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Friedrich Engels über die Lage
in Europa.

M. Kt. Unſer Pariſer Bruderorgan, „Le Scocialiſte“,
druckt in ſeiner letzten Nummer ein Jnterview ab, das einer
der Redakteure des „Figaro* mit unſerem Parteiveteranen
Friedrich Engels hatte. Wir laſſen dieſe Unterredung hier
in der Ueberſetzung folgen, da ſie einen intereſſanten Ueber
blick über die geger wärtige europäiſche Lage giebt.

Engels Ausführungen ſind im Eingang des Janterviews
die ſolgenden:

Deutſchland tritt jetzt in eine der ernſteſten Phaſen ſeirer
Geſchichte ein, aber ich muß hierzu ſofort bemerken, daß wir
Sozialiſten von der gegenwärtigen Lage der Dinge nichts
zu fürchten haben. Jm Gegenteil: wir werden ars ihr die
größten Vorteile zu ziehen verſtehen. Haupiſächlich infolge
unſerer Agitation geſchah es, daß die Militärvorlage ab-
r wurde. Es war unwöglich, daß eine der verſchie-

enen parlamentariſchen Parteien uns ignorieren konnte und
am allerwenigſten die Regierung, die ſehr wohl weiß, daß
wir ihre gefährlichſten Feinde ſind. Als der Entſchluß der
Regierung, neue Forderungen für das Militär zu erheben,
bekannt wurde, widerſetzte das Volk ſich dem voller Em-
pörung, und es iſt ſür uns ganz zweifellos, daß die Ab-
ſtimmung des Zentrums und der Freiſinnigen durch den
Druck der öffentlichen Meinung beeirflußt worden iſt.

„Sehen Sie“, fügte Eagels noch hinzu, „das deutſche Volk
ſagte: Wir haben genug Soldaten. Die Rüſtungen
müſſen endlich aufhören!“

„„Und der neue Reichstag, Herr Engels fragte der Jnter
viewer.

„Mir ſcheint es, als ob der kommende Reichstag in dieſem
Moment noch weniger aufgelegt ſein wird, als der zu ſeinen
Vätern verſommelte, die Forderung der Regierurg zu be
willigen. Jndeſſen kann ich mich auch der Möglichkeit nicht
verſchließen, daß die neugewählten Abgeordneten, da ſie fünf
lange Jahre vor ſich haben, mit der Regierung unterhandeln
werden, die dann wit ſanſter Gewalt eine Kompromißvorlage
durchdrücken wird. Da es jedoch ebenſo wahrſcheinlich iſt,
daß die Vorlage auch von dem neuen Reichstag abgelehnt
wird, würde eine zweite Auflöſung erfolgen, die nach meiner
Ueberzeugung die Wahl eines noch rebelliſcheren Reichstages
zur Folge haben müßte. Dann würde der Korflikt aus
brechen, und nun würde es ſich herausſtellen, wer die Macht
veſäße, das Parlamert oder die Regierung. Es wäre dies
ſozuſagen eine vergrößerte und verbeſſerte Auflage des Kon
flikts zwiſchen Bismarck und der preußiſchen Kammer vom
Jahre 1864, der durch den öſterreichiſchen Krieg beendet
wurde.

Engels wurde vun gefragt, welche von den beiden Even-

tualitäten, die ſchon in der europäiſchen Preſſe diekutiert
worden ſird, er für wahrſcheinlich halte, die eines Staats
ſtreiches im Jnnern oder die einer Ablenkung vach Außer.

Engels erwiderte darauf lebhaft:
„Ein Staatsſtreich iſt heute richt mehr ſo leicht wie früher.

Jm Jahre 1864, zur Zeit des Bismarckſchen Korfliktes mit
der preußiſchen Kammer, wer Pieußen ein zentraliſierter
Staat, während das Deutſche Reich heute ein Bundesſtagat
ift. Die Regierung würde hepte alſo bei einem Staatsſitreich
zu viel aufs Spiel ſetzer. Um ihn ousführen zu können,
müßte die Zentralregierung die Z ſtin mung der ſämtlichen
Bundesſtaaten haben. Wenn nur einer unter dieſen Staaten
ſich mit dem Staatsſtreit nicht eir verſtarden erklärte, dann
wäre er von ſeinen Pflichten gegen das Reich entbunden
worden und damit wäre der Bruch der Verfaſſung fertig.
Die Bundes verfaſſung iſt die einzige Garantie, welche die
kleinen Staaten gegen das erdrückende Uebergewicht Preußers
haben. Winn ſie ſelbſt nun dieſe Verfaſſung verletzten, dann
würden ſie ſich mit gebundenen Händen der Gnade oder Un-
gnade der Zentralgewalt überliefern. Ob Boyern ſich in
dieſem Falle losſagen würde? Nein, um in Deutſchland
einen Staatsſtreich ausführen zu könner, müßte Preußen ent
weder des deutſche Volk auf ſeirer Seite haben aber das
hat es richt oder die verbündeten Regierungen, und die
wird es niemals in ihrer Geſamtheit für ſich haben.“

Aufgefordert, ſich roch eingehender über dieſe Möglichkeit
eines Staateſtreiches im Jnnern zu äußern, ſagte Engels:

„Jch ſage nickt, daß das, was ich die Revolution von Oben
nenne, kein Schreckgeſpenſt für die Zukunft ſei. Bebel und
einige andere von unſern Freunden haben es ſchon aus
geſprochen, daß ſie ein Attentat gegen das allgemeine Wahl
recht für möglich halten.“

„„Jn dieſem Falle““, meinte der Jnterviewer, „„würden
ſie auf die Gewalt mit der Gewalt antworten

„Wir werden nicht ſo thöricht ſein,“ erwiderte Engels, „in
die Folle zu gehen, welche die Regierung uns ſtellen könnte,
denn die deutſche Regierung wünſcht vielleicht nichts ſo ſehr
als einen Putſch unſererſeits, um urs vernichten zu können.
Wir kennen den Stand unſerer Strei'mächte und derjenigen
der Regierung zu genau, als daß wir uns leichtſinnig in
einen ſo urgleichen Kampf begeben könnten. Uebrigens glaube
ich auch nicht, daß man es wagen würde, das allgemeine
Wahlrecht vollſtändig zu unterdrücken. Vielleicht würde man
das Wahlberechtigungsalter erhöhen und uns ein „rxrevidiertes
und korrigiertes Wahlrecht“ ſchenken, wie wir es ſoeben in
Belgien geſehen haben.“

„„So fürchten Sie alſo auch keine Maſſen verhaftung
der Abgeordneten der Oppoſition

„O,“ rief Engels, „kein Menſch in Deutſchland denkt an
eine ſolche Mözlichkeit. Bay rn würde z. B. niemals eine
ſolche Verletzung der Verfeſſung gut heißen. Sie dürfen das

Eine nicht ars dem Auge verlieren, daß die Verfaſſung und
der Reichstag für die kleinen Staaten die eirzigen Weffen
ſind, um zu verhindern, daß ſie von der preußiſchen Regie
rurg verſchluckt werden.“

Solitiſche Rundſchau.
Das allgemeine Wahlrecht iſt in Gefahr! Jn der

„Berliner Volkszeitung“ iſt zu leſen
Achtung! Allgemeines Wahlrecht!

Wie wir von gut unter rickteter Seite hören, wird auf Be
treiben eincs höheren Beamten zur Zeit in Berlin eine Petition an
den Kaiſer vorkereitet, in welcher die Abſchaffung des allge
meinen, gleichen, direkten, geheimen Wahlrechts für den
Reichstag gefordert werden ſoll. Es wird besbſichtigt, die Unter
ſchriften derortig zu ſammelr, doß als Unterzeichner lediglich „unab
hängige“, den Bürger- und Arbeſterkleſſen argehörige Perſonen (nicht
Beamte) zugelaſſen wirden, damit die Petition den Anſchein einer
„freiwilligen“ Kundgebung „uus dem Volke“ gewinnt. Weitere
Mitteilungen über dies reaktionäre Muſterplänchen betalten wir
uns vor.
Wir wiſſen zwar nicht, was an dieſer Geſchichte Wahres
iſt, aber davon ſird wir überzeugt, daß, wenn wir einen
Reſchstag bekommen, der die Militärvorlage bewilligt, das
allgemeine Wahlrecht ſicher in irgend einer Weiſe beſchritten
wird. Darum, Wähler, ſeid auf der Hut!

Für die Militär Vorlage wird jetzt cuf Lehrer
tagen Propaganda gemacht. Auf dem weſtfäliſchen Pro
vinzial-Lehrertage verſuchten ſich, wie uns geſchrieben
wird, in dieſer Weiſe der Ober-Regierungsrat v. Lupke
und in noch markanterer Weiſe Herr Hauptlehrer Bül ow
Bochum. Dem l tzteren wurde durch energiſche Zwiſchen-
rufe zu verſtehen gegeben, daß er mit dieſer Extratour auf
das politiſche Gebiet keine Gegenliebe fände.

ler Mangel an Mitteln.“ Die „Nordd. Allg. Ztg.“
reibt:
„Obwohl die drutſche Unfallverſicherung faſt zwanzigmal ſo viel Per

ſonen umfaßt, als die öſterreichiſche (18 Millionen gegen 957 525 Per
ſonen), ſo befindet ſich das ſogenannte Unfallkmuſeum des Reichs
verſicherungsamts, welches ſeine Entſtehung der Unfallverſicherungs
Ausſtellung verdankt, die im Jahre 1889 unter dem Proteklorat des
Kiiſers zu Berlin ſtattfand, gleichwohl erſt in den beſcheidenſten An
fängen und hat aus Mangel an Mitteln die notwendige Ergänzung
der Sammlung bisher nicht erfolgen können. Da neuerdings die Be
rufsgenoſſenſchaften eine ſyſtematiſche Zuſammer ſtellung aller auf die
Unfallverhütung bezüglichen Vorſchriften in Angriff genommen haben,
und die Veranſchaulichung muſtergültiger Einrichtungen die Durch
führung und Verbeſſerung ſolcher Vorſchriften lediglich fördern kann,
ſo dürfte eine zeitgemäße Ausſtattung des Unfallsmuſeums, für welches
das neu. Dienſtgebäude des Reichs Verſicherungsamts vielleicht einen
paſſenden Raum bietet, umſo würſchenswerter erſcheinen.

„Aus Margel an Mitteln“ kann alſo eine derartige nütz
liche Eimichturg nicht vervollſtändigt werden „aus Mangel
an Mitteln leidet das Foribildungsſchulweſen in Preußen;
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Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

Mit Herman Reinberg traf ich in dieſer Zeit öſter zuſammen 8 erwähnte nichts von dem Vorfall jenes Abends

und wenn ich die Rede darauf brachte, merlte ich wie unan
enehm es ihm war. Er ging dann gewöbnlich kurz darüber
inweg, nur als ich Winkelbach erwähnte, flammte es zornig

auf in ſeinem Geſicht, und er ſagte drohend:
„Dem ſind wir auf der Fährte, warten wir's nur ab!

Und,“ fügte er dann, von ſeiner Erregung übermannt hinzu,
„Jhnen ſag ich's im Vertrauen, längſt wäre der widerwärtige
Menſch ſchon fort, wenn nicht meine Mut 'ec unbegreiflicher
weiſe ſo viel auf ihn hielte und förmlich unter ſeinem Bann zu
ſtehen ſcheint. Wie er's will, ſo geſchiehrs, mag meine Mutter
anfünglich noch ſo ſehr dagegen ſein, nachher fügt ſie ſich
doch immer ſeinem Willen. Es wird mir oft wirklich unheim
lich, wenn ich das ſo anſehe, denn begreifen kann ich's nicht.
Auch bei meinem Oheim, dem alten Sallert, hat er ſich ein
zufchmeicheln gewußt und den braven Menſchen, den Konrad,
aus ſeiner Stelle verdrängt, mit mir machte er's gern eberſo,
und er iſt auf Wege dazu, Unfrieden zu ſäen
wiſchen Mutter und Sohn.“re Mutter iſt doch ſonſt ſo that und willenskräſtig,

wandte ich ein, „ich kann kaum begreifen, daß ſie in wich
tigen Dingen dem Willen dieſes Mannes den ihrigen unter
ordnen ſollte.“

„Aber wirklich, ſie thut's, ich mag dagegen ſagen, was ich
will; es iſt, als ob er eine geheimnisvolle Herrſchaft auf
ſie ausübe, deren Urſache ich um jeden Preis ergründen muß.
Schon deshalb gäd' ich viel darum ihn hinweg zu bringen.

So arbeiteten Hermann und ich, jeder in ſeiner Weiſe

daran das Dunkel zu lüften, welches dieſen Mann umgab.
Jch erinnerte mich jenes Auftritts auf dem Bahnbof zu C
Vielleicht war von dorther Auskunft zu erhalten. So ſchrieb
ich dann an meinen Freund, der in einer kleinen Stadt jen
ſeits der Grenze eine Stelle bekleidete. Unter genauer Be
ſchreibung jener beiden Männer, welche ich damals im Ge
ſpräche mit Frau Reinberg geſehen und von denen einer
Winkelbachs Namen nannte, bat ich meinen Freund, doch wo
möglich dieſe Männer ausfiedig zu machen und ihr Thun
und Treiben zu beobechten. Mit Ungeduld erwartete ich die
Antwort.

An einem der nächſten Tage traf ich Peter Bord mann, der
auf der Rückkehr vom Felde ſich mir anſchloß.

„Sagt mal, Herr Schulmeiſter,“ begann er geheimniesvoll,
„Jhr ſeid doch eigentlich viel ſchlauer als Jhr ausſeht, oder
hatiet Jhr das damals von einem anderen, was Jhr mir
von den Reinbergs ſagtet

Jch wußie nicht, was er meinte.
„Jch verſtehe nicht, worauf Sie hinauswollen, Herr Bord-

mann,“ erwiderte ich verwundert.
„Na, Jhr habt doch geſagt, es wäre nicht alles Gold,

was glänzen thät bei den Reinbergs, wenigſtens ungefähr ſo
meintet Jhr.“

„Was ſoll das denn
Peter Bordmann ſah ſich um, ob kein unberufener Leuſcher

in der Nähe ſei,
„Ja, ſo unrecht hattet Jhr damals nicht. Hab' mich mal

umgehört, ganz im Stillen in Halmſtädt urd in Brambergen,
und was mir da geſagt worden iſt, will ich nicht weiter
erzählen bloß ſo viel ſollt Jhr wiſſen, mit dem Bernhard
urd der Lena giebt's nichts. Macht aber keinen Gebrauch
davon, das bind' ich Euch auf die Seel', hört Jhr

Er hielt mir ſeine Hand hin, in die ich einſchlug mit der
Zuſage, die Mitteilung zu verſchweigen.

Am Abend kam Hermann zu mir. Er ſah aufgeregt aus-
und ſein Weſen hatte eiwas ſeltſam Haſtiges und Uaruhiges.

„Wiſſen Sie ouch, daß die Polizei unſerem Verwalter auf
der Spur iſt? Von drüben, jenſeits der Grenze her iſt heim
liche Anfrage hierher gekommen. Jch hatte nämlich auch an
richtiger Stelle meine Vermutungen geäußert.“

Die Mitteilung überraſchte mich gerade nicht, und doch
war ich ſeltſam ergriffen von mitleidevoller Bangigkeit, als
ich den jungen prächtigen Menſchen, den ich ſchon ſo lieb
gewonnen, trotzdem er unbewußt meinem Glück im Wege
geſtanden, vor mir ſitzen ſah, noch ohne Ahnung von dem
Schlag, der, wenn er fiel, auch ihn ſo ſchwer treffen mußte.
War's nicht meine Pflicht, ihn zu warnen und vorzu
bereiten

„Aber,“ entgegnete ich, „wird man mit ihm nicht auch ſeine
Helfershelferin entdecken

Hermann errötete; dann ging ein zorniger, verächtlicher
Zug über ſein Geſicht.

„Käthe Schirmer war es nicht!“ ſprach ich nachdrücklich.
„Nicht ſagte er ſpöltiſch, „woher wiſſen Sie das
„Jch vermute, daß es eine andere war. Haben Sie

Jhrer gglter ſchon erzählt, daß man Winkelbach auf der
Spur iſt

„Nein, ich fürchtete, ſie möchte ſo vorſichtig ſein, ihn durein unbedachtes Wort zu warnen.“ ſhus ß 4
„So thun Sie es, erzählen Sie's noch heute abend Jhrer

Mutter, ſie kann ſich dann darnach einrichten und thun, was
ihr am beſten dünkt.“

Er ſah mich erſtaunt an.
„Jctzt verſtehe ich Sie nicht ſagte er.

Jn dieſem Augenblick ward heftig an die Thür gepocht
ich ging zu öffnen und war nicht wenig erſtaunt, als i
Klärchen draußen fand. Es mußte etwas Wichtiges und
Beſonderes ſein, was das junge Mädchen in ſpäter Abend
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die ganze Kultur auf.

Statiſtiſche Ermittelungen über Militärleſt und
Steneraufwand kündizt der „Hamb. Correſp an. Wie
in der Agkündigung ausgeführt wird, rühren die Staats
ſchulden in den verſchiedenſten Ländern aus Kriegen her, die
unglücklich oder erfolglos geführt wurden. Es ſein nun
von berufenen Statiſtikern Ecmittelungen angeſtellt, in welchem
Maße die aufgtnommer en Anleihen zu militäriſchen Zweck nverwendet worden ſind. Weitere Erhebungen ſeien über die

beſtehenden Verbraucheſteuern angeſtellt worden. Auch hier
laſſe ſich ſchon vorausſehen, deß „in Deutſchland das Syſtem
der indirekten Beſteuerung noch am wenigſten entwickelt und
olglich noch am meiſten entwicklungsfähig ſei. Man wird
ch alſo auf eine ſtatiſtiſche Beweieſührung gefaßt machen
anen, wonach die Erhöhung der Militärlaſten ebenſo not

wendig iſt wie die weitere „Eatwickelung“ der Verbrauchs-
ſteuern auf Wein, Bier, Schnaps und Tabak.

Die „große Fortbildungsſchule.“
es, Herr Pindter verkündet es laut:

Es iſt wohl bekannt, daß gerade die deutſche Militärverwal-
tung früher, als dies in anderen Staaten geſchehen iſt, und in viel
umfaſſenderer Weiſe als in dieſen, die Ausnutzung aller wirtſchaſt
lichen Fortſchritte und die Hebung des Bildungsſtandes der Offiziere
und Mannſchaften als ihre wefentliche Aufgabe erkannt und allezeit
flichtmäßig gefördert hat. Das deutſche Heer iſt die große
ortbildungsſchule des deutſchen Volkes, deren Wirkung ſich in

der Riegel für das ganze ſpätere Leben der aus dem Heere in die
bürgerlichen Berufe zurückgetretenen jungen Männer e. ſtreckt und
in ne Weiſe für deren weiteres Fortkommen förderlich er
weiſt.“

Dazu ſagt der „Vorwärts: Ein erſchreck-nderes Armuts-
zeugnis kann dem „Volk der Dichter und Denker“ garnicht
ausgeſtellt werden. Thatſächlich ſteht die deutſche Volksſchule
auf einem ſehr niedrigen Niveau, und ihre Aufgabe iſt nicht,
die Maſſen zu bilden und aufzuklären, ſondern gegen die
Freiheit und den ſozialen Fortſchritt Däwme und Deiche
aufzurichten. Was ſie den Schülern giebt, iſt durchaus un
zulänglich. Anſtatt nun die Volksſchule kulturgemäß
auszubauen und die Maſſen aufzuklären, ſpannt man
ſie in die ſpaniſchen Stiefel des Kaſernendrills und brüſtet
ſich damit, daß man die Soldaten in der Dienſtzeit „fort
bilde“. Dieſer Unterricht iſt eine Satire auf die Volks
erziehung und zugleich ein unfreiwilliges Eingeſtändnis der
Unzulänglichkeit der Volksſchule. Wenn die
Kinder, wenn die jungen Leute gut geſchult werden,
bedarf es keiner militäriſchen „Fortbildungsſchule“. Die
Jämmerlichkeit der preußiſchen Volkeſchulzuſtände, die Hunger-
löhne der Lehrer, die Kläglichkeit der Lehrziele und Lehr-
mittel, das Bischen Schreiben, Leſen, Rechnen und in erſter
Reihe Beten, der Mangel an Lehrkräften und Schulräumen,
die Ueberfüllung der Schulen, ſie ſind ſolch' ſchreiende Miß
ſtände, daß nur die offiziöſe Unverfrorenheit der „Nord.
deutſchen von den großen Ausgaben des Reichs und der
Einzelſtaaten für Bildungszwecke fabeln kann. Die Drucker
ſchwärze iſt kaum trocken geworden, die nach amtlichen
Quellenſchriften verrät, wie in Preußen über anderthalb
Millionen Schüler in überfüllten Klaſſen hauſen müſſen, wie
über zwölftauſend Klaſſen keine eigenen Lehrkräſte beſitzen,
wie der preußiſche Staat, der für den Militarismus
viele hunderte von Millionen übrig hat, den gewerblichen
Fortbildungsſchulen 44000 M, 10 Prozent ihres Etats ab
knappſt. Thut nichts, der Militärſtaat Preußiſch- Deutſch
Be iſt ein „Jntelligenzſtaat“ nach der Auffaſſung des

indter.

Päpftlicher als der Papſt iſt der bekannte national-
liberale Hr. Ham macher. Derſelbe will der Regierung
noch mehr bewilligen, als der Reichskanzler
ſelbſt haben will. Der Vorſitzende des konſervativen Vereins
für den Wihlkreis Duisburg Mühlheim, Freiherr v. Pletten
berg, empfihlt die Kandidatur Hammacher, weil derſelbe
über den Antrag Huene hinaus, womöglich für die Be
willigung der ganzen urſprünglichen Regierungsvorlege ein-
treten will.“ Dieſe Nationalliberalen

Die „Kreuzztg.“ beklagt ſich, daß nicht nur die Vöckelſche
Richtung des Antiſemitismus, ſondern auch die

Nun wiſſen wir
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die ſich deutſch ſozial ennen,hre d en er

e c ea on anſonen nd doch die Konſervativer dies den Antiſemiten

gegenüber thun und nur m gegen Ahlwardt
einen Kandidaten aufgeſtellt haben. ſonders empört iſt die
„Krenzztg.“ darüber, baß die Antiſemiten vor den Thoren
Berlins den Konſervaticen Konkurrenz machen.

Selbſtmorde im degtſchen Heere. Jm März 1893
ſtarben in der deutſchen Armee 99 Mann, davon 17 durch
Selbſt mord, das heißt über ſiebenzehn Prozent. Welche
Reize beſitzt doch die „Ferienkolonie“!

Nach dem amtlichen Ausweis der franzöſiſchen Spar
kaſſen überſiegen in der letzten Mai-Dekade die Rück
n die Einlagen um 1625000 Fr. Die

entenverkäufe betrugen 995 000 Franks. Jn den früheren
Sparkaſſe n Ausweiſen über je zehn Monatstage überſtiegen
die Achebungen die Einzahlungen um 7--9 Millionen. Der
Rückgang auf etwas mehr als 1*, Millionen in den letzten
zehn Tagen des Mai erklärt ſich daraus, daß ſich die
aufgeſpeicherten Anlagen bedeutend vermindert
haben. Dieſe Ziffern ſprechen eine deutliche Sprache und
zeigen uns die Beſchaffenheit der wirtſchaftlichen Lage in
Frapkceich.

Belgiſches. Bei den Jnduſtrierats Wahlen in Gent
ſiegten die Sozialiſten mit der überraſchenden Zahl von
6237 Stimmen. Die Katholiken erhielten 4071, di Liberalen
1333 Stimmen. Das Zuchlpolizeigericht von Mons ver
mteilte ſechs Frauen wegen „Plünderung von Handels
karren* während der Reviſionsbewegung zu fürf Monaten
Gefängnis.

Wien, 1. Juni. Ein Aufruf der ſozialdemokra
tiſchen Parteileitung fordert die öſterreichiſche Arbeiter
ſchaft auf, jede Sammlung für den Wahlfonds der deutſchen
Sozialdemokraten zu unterlaſſen, da die Parteileitung ſelbſt
dem Wahlfonds der deutſchen Sozialdemokraten 500 M. aus
Parteimitteln überweiſen werde. Dafür ſolle man alle Gelder,
welche ſonſt nach Deutſchland gehen würden, dem Agitations-
fonds der öſterreichiſchen Sozialdemokraten zuweiſen.

Prag, 1. Juni. Gegen den Herausgebecr, den Redakteur
und den Drucker des Jungtſchechen- Blattes „Neodvisloſt“ iſt
die Unterſuchung wegen „Hochverrats“ und wegen „Aufwiege
lung“ eingeleitet worden.

Roubaix, 1. Juni. Der belgiſche Sozialiſt Devolt
aus Gent, welcher die franzöſiſche Naturaliſation nachgeſucht
hat, erhielt von der Polizei einen Aus weiſungsbefehl,
nach welchem er binnen 24 Stunden den franzöſiſchen Boden
zu verlaſſen hat.

Senlis, 1. Juni. Jn Montfontaine brach ein Streit
zwiſchen italieniſchen und franzöſiſchen Arbeitern aus, weil
erſtere Spottlieder auf Frankreich ſangen. Mehrere Italiener
ſchoſſen auf die Franzoſen, von denen einige verwundet wur
den. Die Thäter wurden verhaftet.

Bern, 1. Juni. Der Bundesrat Frey erklärte, daß
gegenüber dem mehrfach erwähnten Artikel der „Nordd. Allg.
Zeit.“ die Schweiz in einem Kriege ſich veranlaßt ſehen
würde, falls ihre Neutralität verletzt werden
ſollte, ſich mit der gegneriſchen Armee zu ver
bünden.

Kopenhagen, 1. Juni. Der verhaftete Journaliſt
Jpſen, Mitarbeiter des Sozialdemokraten“, iſt geſtern gegen
die verlangte Kaution von 2000 Kronen, die von ſeinen
Verwandten aufgebracht worden iſt, auf freien Fuß geſetzt
worden.

London, 1. Juni. Jn dem Prozeſſe gegen Townsend,
welcher kürzlich einen Drohbrief an Gladſtone gerichtet hatte,
lautete das Urteil auf. nicht ſchuldig, weil der Angeklagte
nicht zurechnungsfähig iſt. Townsend wird in einem Jrren-
hauſe untergebracht.

Lon don, 1. Juni. Die liberale Frauenvereini-
gung, welcher Lady Gladſtone ſechs Jahre vornſtand, hielt
unter dem Vorſitz der Lady Aberdeen eine Sitzung ab, in
welcher eine Reſolution angenommen wurde, durch welche
das Verlangen geſtellt wird, auch den Frauen politiſche
Rechte zu gewähren.

ſtunde zu mir führte. Sie fragte nach Hermann, und als
dieſer, ihre Stimme erkennend, aus der Stube in den Flur
trat, bat ſie ihn in haſtigen Worten, doch gleich nach Hauſe
zu kommen.

„Aber warum denn, Klärchen, was iſt denn geſchehen ?7“
fragte er etwas unwillig.

Sie ſah zweifelnd und unſchlüſſig auf mich.
„Sprich nur, der Herr Lehrer kann's hören, es mag ſein,

was es iſt.“
„O, der Verwalter und die Tante, ſie haben Streit gehabt.

Der Herr Winkelbach kam nach Haus und iſt gleich zu der
Tante ins Zimmer gegangen, da haben ſie ſich eingeſchloſſen
und lange leiſe zuſammen geredet, auf einmal aber riefen ſie
ſo laut gegen einander, daß es bis in die Wohnſtube ſchallte.
Der Winkelbach ſtieß den Stuhl um und ſtampfte mit dem
Fuß und tobte wie ein Wilder. Dabei ſchrie er alles durch
einander. Wenn er in die Patſche käme, ſollte ſie auch mit
hinein und wenn's ihm an den Kragen ginge, ſolle ſie nicht
verſchont werdea! Was die Tante geſagt hat, konnte ich
nicht verſtehen, der Winkelbach kam herausgeſtürmt, ſchlug die
Thür hinter ſich zu und ging fort, die Tante aber lief
immer im Zimmer umher und ſprach mit ſich ſelbſt; dann
hat ſie ſich wieder eingeſchloſſen und,“ fuhr Klärchen ſtockend
und errötend fort, „ich habe durch Schlüſſ lloch geſehen, jetzt
liegt ſie auf dem Sopha und rührt und regt ſich nicht wenn
ihr nur nichts überkommen iſt, dann hat ſie“

„Komm, Klärchen,“ unterbrach ſie Hermann, ſeinen Hut
ergreifend, „wir müſſen ſchnell nach Haus. Herr Lehrer, ich
darf wohl rechnen auf Jhre Verſchwiegenheit in bezug auf
das eben Gehörte?“

Jch reichte ihm bejahend die Hand, dann eilte er fort
mit dem Mädchen. Er war ſehr blaß geworden und atmete

wer.2 Frau Bell am anderen Morgen zu mir kam, machte

E.

ſie ein wichtiges Geſicht, als wiſſe ſie eine große Neuigkeit
es ließ ihr denn auch nicht lange Ruhe, bis ſie dieſelbe zu
erzählen begann.

„Das ſind denn doch Geſchichten, wer ſolll' das gedacht
haben von dem Marn!“ begann ſie, um zu prüfen, ob ich's
ſchon wußte.

„Von wer fragte ich, unwillkürlich an dis Ereignis
von geſtern aberd gedenkend.

„Na, von dem Winkelbach! Er hatte zwar immer ſo etwas
duckmäuſeriſches, aber daß er's geweſen iſt, das hätte ich doch

nicht geglaubt; und nun iſt er fort, er muß wohl Wind
davon gekriegt haben, daß ſie Verdacht auf ihn hatten, geſtern
abend iſt ſpät eine Depeſche nach Halmſtädt grkommen, ſie
ſollten ihn gleich foſſen. Hrut' morgen in aller Früh' iſt die
Polizei an ſeiner Thür geweſen, die war zu, und als ſie die
aufgebrochen haben, war der Vogel fort. Die beſten Sonn
tagskleider hat er mit, auch noch ſo ein paar alte Sache.
Nun ſuchen ſie ihn überall und werden wohl gar en Steck-
brief in die Zeitung ſitzen laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Zola über den Myſtizismus. Jm Studentenverein zu Paris hielt

Em. Zola eine Ride über das Thewa: „Die Verteidigung der Wiſſen
ſc,aft und der Arbeit gegen die myſtiſchen Beſtrebungen, die ſich in
einem großen Teil der franzöſiſchen Jugend geltend machen.“ Man
hat ſich von der Wiſſenſchaft, meint Zola, irrtümlich das Slück der
Welt verſprochen. Die Wiſſenſchaft ſelber aber hat nie das Glück,
ſondern die Wahrheit verſprochen und eine Frage bleibt es, ob die
Wahrheit zum Glücke verhirft. Um ſich mit ihr zu begnügen bedarf
es jedenfalls vieler Selbſtv. rleugnung und einer Geißesheiterkeit, die
ſich nur in auserleſenen Charak eren findet. Für den Redner iſt die
jetzige Reaktion gegen die Vernunſt eine vorübergehende Erſcheinung „der
toie Glaube läßt ſich nicht wieder auferw cken und mit den erloſchenen
Religionen kann man nur Myfhologien machen.“ Aber ein Glaube
iſt ſtets der Jugend zu predigen, der durch die Wiſſenſchaft aufgek'äſte
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reicher Beteiligung die Enthüllung des Denkmals
um Andenken an die vor einiger Zeit hingerichteten fünf

narchiſten ſtattfinden.

Gewerkſchaftliche Krbeiterbewegung.
16500 Kohlenſchiffsverlader (darunter 1000 Frauen) ſiad

in Auſfig in Böhmen ausſtändig. Urſache des Streiks iſt, daß man
den Frauen die Freikohien, welche dieſelden disher mag Hauſe nehmen
konnien, entzog. Die Frauen verlangen deshalb Kreuzer pro

mehr.
1. Junl. Der Streik der Zimmergehilfen iſt beendet.

Auf Anraten des Streikkomilees werden die Gehilfen am Montag die
Kibeit wieder aufnehmen. Dagegen bereitet ſi h ein allgemeiner Streik
der Wiener Hutarbeitergehilfen vor.

Aus Stadt und Kand.
Halle a. S., 2. Juni 1893.

Einen handgreiflichen Schwindel verbreitet die „Hall.
Ztz.“ in folgender Nachricht:

Ein Berichterſtatter des franzöſiſchen Blattes „STerminal“ hat mit
Liebknecht eine intereſſante Unterredung gehabt, intereſſant wegen
folgender Stelle: „Jch fürchte den Krieg nicht,“ ſo erwiderte Liebkaecht
auf eine Frage: „ich halte ihn nicht für mö,li Jch bin überdies
überzeugt, Deutſchland 3 werden würde.“ Daneben kommen
die agilatoriſchen Erkläcungea über die Einverleibung von Elſaß
Lothringen kaum in Betracht. Halten wir nur dies eine feſt: eines
der Häupter der Sozialdemokraten iſt überzeugt, daßDeutſchland in einem Kriege mit Frankrei ne lagen
werden würde, und es verweigert dennoch eine Verſtär-
kung der deutſchen Streitkräfte! Herr Liebkgecht ſcheint auf der
geiſtigen Höhe der Gemeindrratsmitglieder von Roubaix zu ſtehen, die
gelegentlich einer Feuerwehr Parade auf den Ruf „Es lebe Frank
reich!“ mit dem Rufe antworten: „Nieder mit dem Vaterlande! es
lebe Preußen Dergleichen Preußenfreunde ſind uns noch unſym
pathiſcher als die tollen Chauviniſten vom Schlage Derouledes.

Daß an der ganzen Geſchichte kein Sterbenswörtchen wahr
iſt, geht aus der angeblichen Aeußerung Liebknechts ſelbſt
hervor. Es iſt der reine Unſinn, im Voraus ſagen zu wollen,
welche Nation bei einem event. Kriege ſiegen würde. Uebrigens
ſteht unſere ganze Stellungnahme zu dieſer Frage mit dem
Liebknecht inſinuierten Ausſpruch in Widerſpruch. Denn wir
wiſſen ſehr wohl, daß ein nächſter Krieg ein Weltkrieg werden
würde, der unſere ganze Kultur in Frage ſtellen könnte.
Davon würden aber die deutſchen Arbeiter den größten Nach
teil haben. Deshalb wollen wir auch keineswegs die G. ſell-
ſchaft wehrlos machen, ſondern wir empfehlen nur an Stelle
des das Mark des Volkes verzehrenden Militarismus ein
Volksheer, das nicht nur viel billiger, ſondern auch bei weitem
wirkſamer, weil auf wahrem Patriotismus beruhend, ſei und
alle feindlichen Einbrecher ſchlagen würde.

Auch die „SaaleZtg.“ verbreitet den angeblichen Ausſpruch
Liebkaechts und bemerkt dazu:

„Neben einer ſolchen Aeußerung kommen die entſprechenden Er
klärungen Heren Liebknechts über die Einverleibung von Erſaß Loth
ringen kaum in Betracht.“

Es kommt aber auch der „SaaleZig.“ nicht darauf an,
den handgreiflichen Unſinn weiter zu geben, wenn ſie da
Dumme für ihren veränderten Standpunkt in der Militär
vorlage einfangen kann.
Unheimlich wird jedem halbwegs anſtändigen Menſchen
zu Mute, wenn er die krampfhaften Anſtrengungen der Gegner
der Sozialdemokratie ſieht, mit welchen deren Reichetags-
kandidat aus dem hieſigen Wahlkreiſe verdrängt werden ſoll.
Wennſchon der Kandidat der Liberalen Vereinigung“, Dr.
Alex inder Meyer, zu der plumpen Täuſchung der Wähler
e entt zu behaupten, daß er früher mit überwältigen
der Majorität ſeitens ſeiner Anhänger zum Vertreter
des hieſigen Wahlkreiſes gewählt ſei, als ein Gegner der So
ialdemokratie, wo er doch thatſächlich was durch jüngſte

Ausführungen der „SaaleZtg.“, ſeiner Protekiorin, beſtätigt
iſt ledizlich infolge der den Sozialdemokraten gemachten
Zugeſtändniſſe (die er allerdings nachmals nicht gehalten
hat) erſt durch dieſe zu ſeinem Mandat verholfen wurde (1881
und 1887); wennſchon dieſer ſelbe Herr Mey r in den Ver
ſammlungen auf dem Lande, je nach der Zahl der anweſen
den Sozialdemokraten, mutvoll ſeinen „Bauernfang“ mit mehr
oder weniger gruſelig machenden Angſtmeiereien betreibt, ſo
reichen deſſen wenig reinlichen perſönlichen Machenſchaften
doch nicht im entfernteſten an den unbezeichenbaren Schmutz
und Geifer, den die Agitationsſchriften der Ordnungs-
männer“, der Konſervativen, Antiſemiten und Konſorten
und wie zu verwuten nahe liegt, auch die Nationalliberalen

Glaube an die Arbeit, die gereg lte Arbeit, die täglie Aufgabe, die
Verpflichtung, die man ſich auferlegt, jeden Tag in ſeinem Werke fort
zuſchreiten. Dieſe Arbeit rettet uns von dem Traum, ſie iſt die
Geſundheit. Und Zola ſchließt ſo ſeinen Hynnus auf die Arbeit:
„Jch habe ſtets gegen die Träumerei Mißtrauen gehegt; nichts iſt un
geſunder für den Menſchen und für die Völker; ſie unterdrückt die
Anſtrengung, ſie verblendet, ſie iſt die Eit lkeit der Schwachen. Wir
haben geſehen, wohin es führt, in einer Legende zu leben, ch über
die Wirklichkeit zu täuſchen zu glauben, daß man nur von Sroaft zu
träumen brauche, um ſtark d ſein wir haben die ſchrecklichen Refultate

geſehen. Man ſagt dem Volke, es möge nach oben blicken, an eine
höhere Gewalt glauben, ſich im Jdeal aufſchwingen. Nein; dieſe
Sprache ſcheint mitunter gottlos. Das einzige ſtarke Volk iſt das
Volk, welches arbeitet, und nur die Arbeit giebt den Mut und den
Glauben. Wenn man r will, müſſen die Arſenale gefüllt ſein,
muß man die ſtärkſten und vollkommenſten Waffen beſitzen, muß die
Armee unterrichtet, von Vertrauen zu ihren Führern und zu ſich ſelber
erfüllt ſein. Das alles erwirdt ſich, es bedarf nur des Willens und
der Methode. Das nächſte Jahrhundert, die unbegrenzte Zukunft ge
hören der Arbeit. Und ſieht man nicht ſchon in dem aufſteigenden
Sozialismus die Ankündigung des Zukunftszeſetzes, des Geſetzes der
freiheitgebenden und friedenſpendenden Arbeit für alle? Welche heili „e
urd große Geſellſchaft würde das ſein, eine Geſellſchaft, in welcher
jedes Mitzlied ſeinen logiſchen Arbeitsankeil beiſteuerte! Ein Mann,

T r 4 e v Mann. n iſt es ſchön vonwigkeit zu träumen, aber dem Ehrenmanne genügt es, vorüberindem er ſein Werk vollbringt.“ vent dusgehen,
Hermann Sudermann arbeitet an einem neuen Schauſpiel, das

Da ſcheinlich im Berliner Schauſpielhauſe zuerſt aufgeführt werden
r70.
Paris, 1. Juni. Der „Jntranſigeant“ beabſichtigt, auf ſeine eigenenKoſten auf einer großen Bühne Vorßellungen von Gerhard Sanp tungen

Schauſpiel Die Weber“ zu veranſtalten, zu welchen Vertreter von
Arbeitervereinen 2e eingeladen werden ſollen.

Heiteres.
Alles mit Unterſchied. Dienſtmädcheg: „Ach, ich habe Migränel!“Geſellſchafterin: „Was, Migräne? Den örbſerwahnſian aben

Sie! Die gnädige Frau hat Migräne, ich habe Kopfw dhaben einen Brummſchädel.“ 9 pfweh und Sie
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denn es iſt ſchwer, deren Werdenen der Vor zu u n iläglich e
auf dem Lande in hunderttauſenden von Exwplaren abladen.
Litterariſche Miſtbauern und Kloakenräumer nur kann man
die Verfaſſer der unzähligen, bisher hier erſchienenen und
verbreiteten r dieſer „ſtaatserhaltenden* Parteien
nennen. Mit Ekel wirft jeder rich lich denkende Menſch dieſe
von moraliſchem Dreck ſtarrenden Pamphlete von ſich. Sitt
lich und geiſtig Elende und Verkommene allein vermögen nur
in ſolchem ſtinkenden Moraſt der Lüge und Verleumdung
mit Behagen zu wühlen, wie er in dieſen Flugblätiern der
„bevorzugten Kreiſe aufgeſammelt ift. Traurig fürwahr
muß es doch um ſolche Parteien beſtellt ſeir, die lediglich
ans bleicher, zitternder Angſt vor dem Volke ber Arbeit zu
ſolchen der „Verhetzung“ ihre Zuflacht nehmen,
weil ſi: treffenden Gründen ihres alleinigen Gegners,
der Sozialdemokratie, nicht mit gleichen Waffen zu begegnen
vermögen. Nur die Wut über den vorauszuſehenden Mß
erfolg kann ſolche Verblendung hervorrufen! Wie tif ge
ſunken müßte ein Volk ſein, welches durch derartige litterariſche
Sudeleien ſich bethören oder beirren ließe! Der 15. Juni
wird dieſem „gebildeten Mob“ ſchon die gebühr nde Antwort
erteilen.

Wählerverſammlung. Mittwoch den 31. Mai fand im
Kröbers Saal, Ecke Merſeburger- und Schloſſerſtraße, eine
gut beſuchte Wählerverſammlung ſtatt mit der Tagesordnung
Die bevorſtehende Reichstagswahl“. Referent Genoſſe

Albrecht legte der Verſammlung in einem anderthalb-
ſtündigen Vortrag den Grund der Neuwahl des Reichstags
auseinander. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange-
nommen: „Die heutige im Kröbers Reſtaurant tagende
Wählerverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden und verſpricht mit allen ihr zu ge
bote ſtehenden Mitteln für die Wahl unſeres bisherigen Ab-
eordneten Fritz Kunert einzutreten.“ Nach einer kurzenAnſprache des Vorſitzenden, noch recht fleißig bis zum 15. Juni

zu agitieren, ſchloß derſelbe mit einem unter Beifall aufge
nommenen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie die
Verſammlung. Unter dem Abſingen der Maxrſeillaiſe ent
fernten ſich die Teilnehmer langſam.

Jn den Kreiſen der Militärverwaltung ſcheint das
Saalewaſſer von der Cholera zeit her noch für ver
dächtig zu gelten. Die MilitärSchwimmarſtalt, die ſonſt
alljährlich in den Pulverweiden für die hieſige Garniſon er
richtet wird, iſt in dieſem Jahre nicht aufgebaut worden und
wird, wie wir höen, diesmal auch nicht aufgebaut werden.
Der Schwimmunterricht der Mnnſchaften fällt demnach in
dieſem Sommer vorausſichtlich ganz aus.

Die Einnahmen der beiden hieſigen Strafzenbahnen
in der Zeit vom 1. Januar bis Ende Mai weiſen bei der
Straßenbahn gegen den gleichen Zeitraum im Vorjahre eine
Mindereinnahme von 9 428.30 M. auf, während die der
elektriſchen Bahn ein Mehr von 44255.04 M. ergiebt.
Bei der Straßenbahn bitrugen die Einnahmen in den erſten
fünf Monaien 69 161.50 M. gegen 78 589.80 M. in dem
ſelben Zeitraum in 1892; die elektriſch Bih erzielte in
dieſem Jahre 118 510 16 M. ge,en 74 255 12 M. im Vor
ahre.Soldatenſelbſtmord. Die „Saaleztg.“ berichtet: G. ſtern

wurde in der großen Saale ſüdlich von Röpzig von
Baggerern die Leiche des Ulanen Kuhlmann aus dem
benachbarten Orte Hohenweiden aufgefueden. Derſelbe ſtand
in Rochlitz in Sachſen bei dem dortigen Ulanen R giment als
Kapitulant. Er hatte ſeinen Pfiogſturlaus um zwei Tage
überſchritten und wohl auch aus anderer Veranlaſſung Be
ſtrafung zu gewärtigen; da er erfuhr, daß er geſucht werde
und nach ſeiner Sarniſon gebracht werden ſolle ertränkte er
ſich bei feinem Hiimatorte in der Saale. Sein Vater iſt
ein ſtiller, ruhiger Fabrikacbeiter, dem allſeitig Mitleid be
zeigt wird.

Vermißt wird ſeit Donnerstag früh 8“ Uhr ein 3 jäh
riger Kaabe Namens Arthur, von der Taubenſtraße 9 10 aus.

See e
von
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Derſelbe iſt bekleidet mit blauer Hoſe und braunem Kittel,

xfentliche ſozialdemokratiſche

Wähler- Verſammlung
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Sonnabend den 3. Juni abends 8 Uhr
im Gaſthaus zu Racie well

Tagesordnung: Die bivorſtehende Reichstegswahl. Referent: Fritz Kunert,

Das Wahlkomitee: J. A.: Jähnig.
Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

e

Strohhut, trug rote Broibüchſe mit grauem Band. Nach-
richt über den Verbleib wird nach Fiſcherplan 2 erbeten.

Ein kleiner Brand entſtand heute nacht in der Späne-
kammer der Tiſchlerei von Preller. Die ſofort herbeigerufene
Feuerwehr unterdrückte den Brand bald, ohne daß bedeuten-
der Schaden angerichtet worden iſt.

Krölwitz. Das Lokal des Herrn Frögicke in Kröllwitz erwies ſich
für die geſtern aberd ab eha tene Wählerverſammlung als viel zuklein, trotzdem Tiſche und Stühle entfernt waren. neſer Reichstags

kandida: Fritz Kunert erledigte in ca einſtündiger Rede die Stellung
der Sczialdemokratie r Militärvorlage zur Zufriedenheit der An
weſenden, was deren Beiſall kundzab. Nach einer kurzen Diskaſſion
nahm die Verſammlurg eine Reſolution an, in welcher erklärt wird,
bei der bevorſtehenden Wahl nur für die Kandidatur Kunerts zu
agitieren und zu ſtimmen. Mit einem kampfesfreudigen dreimaligen
a die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung nach 10 Üühr
geſchloſſen.

Diemitz. Der Gutsbeſitzer Herold hatt für geſtern abend einevertrauliche Beſprechung in dem Deutſchen bauſe veranſtaltet, um

Stellung zur Wahl zu nehmen. Aus derſelben iſt als bemerkenswert
hervorzuheben, daß nuc Männern der Zutritt geſtattet war, die unter
allen Umſtänden für Rechtsanwalt Glimm einzutreten gewillt ſeien.
Trotzdem war es einem verkappten Roten gelungen, die Herren bei
ihrer vertraulichen Ausſprache zu belauſchen. Aus dem Schmüßchen,
das Hr. Herold machte, iſt hervorzuheben, daß die Liberule anfangs
ſilbſt M yer richt wieder aufzuſtellen gewillt geweſen wären, daß man
aber ſchließlich der Not gehorchend, zu dem alten Kandidaten ge
riffen hätte. Die Konſervativen aker könnten Meyer nicht wählen,
ieſer ſei nur Vertreter des Großkapitals, Hr. Glimm dagegen trete

für den Handwerker und Mittelſtand ein. (Der Berichterſtatter dachte
hier an das Heineſche Wort, „daß ſie alle beide ſtinken“!) Aus den
ſonſtigen Ausführungen des Redners konnte man nicht recht klug
werden. Der Refrain war immer, die Militärvorlage müſſe durch
und ſi müſſe doch durch. Von den Anweſenden ergriff niemand das
Wort, ſo daß man nicht ſagen kann, ob ſie mit den Ausführungen des
Redners einverſtanden waren, obwohl er dieſelben dazu aufforderte,
damit „er richt unverrichtete Sache dahin käm- wo er Rapport er
ſtatten müſſe“.

Eisleben, 31. WMai. Der Süße See ſank rom 23 bis 30. Mai
um 10 Millimeter. Die Abnahme des Salzigen Sees ſchwankte
zwiſcen 3 ind 6 Millimeler räglich und bitrug im ganzen 31 Milli-
meter.

Der Evangeliſche Arbeiter Verein hält am Montag abend im
„Böcſenſaale“ eine Verſammlung b, in der ein auswärtiger Redner
einen Vortrag halten wird über ruſſiſche und insbeſondere ſibiriſche
Zuſtände. Um ſich über ruſſiſche Zuſtände zu orientieren, braucht
man jetzt nur in die Wählerverſammlungen zu gehen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzig, 29. Mai. (Ein altes Geſetz.) Ein Paragraph der preußiſchen Gerichtsordnung vom Jahre 1815, welcher vom Daran

handelt, hat ſeine ſämtlichen Kollegen überlebt und ſich bis auf den
heutigen Tag Geltung bewahrt. Wer ſeines Unrechtes gehörig bedeutet
iſt urd dennoch mit Klagen fortfährt und durch wiederholtes ungeſtümes
Su plizieren etwas, ſo wider Recht und Ordnung iſt. zu erzwirgen
ſucht, der wird beſtraft, nur in Preußen natürlich Auf Grund dieſer
Beſtimmung und wegen falſcher Anſchuldigung iſt am 20 März vom
Landgericht Magdeburg der Arbeiter Friedrich Specht aus Dangels
dorf zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Sein Dienſtherr
M. hatte eine ihm gehörige Lade zurückbehalten, weil er Forderungen
an ihn hatte. Specht beſchuldigte nun den M., er habe ihm aus der
Lade 40 reſp 70 M. geſtohlen, und machte bei den Behörden Anzeige.
Die Strafoerfolgung M.s wurde jedoch abgelehnt, trotzdem Specht alle
in Frage kommenden Jnſtanzen erſchöpfte. Trotzdem „ſupplizierte“ er
weiter, was dann nach erfolgter Verwarnung die Anklage zur Folge
hatte. Da ſich ergab, daß er ſelbſt die Lade mit einem Beile erbrochen
hatte, um einen von M. verübten Diebſtahl glaubhaft zu machen, ſo
wurde außer dem Querulieren auch falſche Anſchuldigung für erwieſen
angenommen. Die Normalität ſeines Geiſteszuſtandes wurde zwar in
Frage geſtellt, doch ergab ſich nichts, was auf Unzurechnungefähigkeit
hätte ſchließen laſſen. Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion,
welche das Vorhandenſein des feſtgeſtellten Thalbeſtandes biſtritt, wurde
e vom dritten Straſſenat des Reichsgerichtes als unbegründet ver
worfen.

Fad und Jern,
Berlin. Eine Blutthat iſt geſtern morgen in dem

Hauſe Frankfurter Alle 127 verüht worden. Dort wohnt
der Schuhmacher Wagener mit ſeiner ſeit Jahren ge-
lähmten Frau und zwei zwei Töchtiern im Alter von 13
und 9 Jihren. Ecr wird als ein ordegtlicher und flifizer
Mann geſchildert, der jedoch zeitweiſe an Wutanfällen leide.

In ſolchem Zuſtande wendet er ſich dann die kranke
Frau während er die Kinder gut behandeln Als geſtern
morgen um 8 Uhr die 13 jährige Tochter auz dem Konfir
mandenunterricht nach Hauſe kam fand ſie die Mutter im
Be tte liegen, während der Vater ſehr erregt und Thrär en
ver zießend auf einem Stuhle ſaß und das Kind gleich wieder
ortſchickte, um Einkäufe zu machen. Etwa eine halbe Stunde
päter kehrte das Mädchen zurück. Ja der Hausthüc trat

ihm der Vater entgegen und lief ohne Kopfbedeckung di
Straße entlang in der Richtung vach der Spree Als das
Kind in die Stube trat, fand es die Mutter mit ſchwerer
Kopfverletzungen ſtöhnend vor. Die Wunden waren mittels
eines S. huſterhammers beigebracht worden. Die Frau wurde
beſinnungelos nach dem Keankenhauſe am F iedrichshain ge
bracht. Der Mann ſſt bisher in die Wohnung nicht zurück
lebe es ſcheirt nicht auszeſchloſſen, daß er Hand an ſich
gelegt hat.

Braunſchweig, 30 Mai. Das hieſige Schwurgericht
verhandelte geſtern bezw. bis heute früh 1 Uhr gegen den
erſten Sekretär der hieſigen Staatsanwalt-
ſchaft. Auguſt Kyrath, der eine gazze Reihe qual fizier
ter Amtsunterſchlagungen und Urkundenfäl-
ſchupgen begangen hat. Der Staatsanwalt beantrazte
8 Jahre, das Urt-il lautet auf 5 Jahre Zuchthaus und
6 Jahre Ehrverluſt.

Mannheim, 31. Mai. Jn dem Proz'ß gegen die ehe
maligen Sozialiſtenführer Hänsler und Fentz verurteilte die
Strafkammer heute Hänsler wegen U kundenfälſchang zu
anderthalb Jahren Gefängnis und vier Jahren Eh verluſt.
Wegen ſchweren Betruzes und Untreue konnte Hänsler nach
dem deutſHamerikaniſchen Auslieferungsvertrag nicht beſtraft
werden. Fentz wurde wegen Beihilfe zu fünf Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Briefßaſten der Redaktion.
R. H., Halle. Die Verpflichtung r Gewerbeſteuer hängt von

der Höhe des Verdienſtes und des Vetriebkapitals ab. Betriede, bei
denen weder der jährliche Ertrag 1600 M. noch das Arlage und Be
triebskapital 3000 M. erreſcht, bleiben befreit. Siad Sie mit 9 M.
zur Staatseink. mmenſteuer eingeſchätzt und haben Sie kein weſentlich
höheres Berriebs kopital als den angegebenen Wert des Warenlagers,
ſo können Sie nicht veranlagt werden. Legen Sie Berufung ein, und
zwar binnen vier Wochen vom Tage der Zuſtellung an.

in Roitzſch. Beſten Dank für Jhre Einſendung. Dieſelbe wird
ſelbſtverſtändlich verwertet Sie arbeiten doch, ſoweit es Jhnen in
Jhren Verhältniſſen wöglich iſt, für die Wahl? Herzl. Gruß! R. J.

Aufforderung.
Die Jahaber der Reichstagswahl Sammelliſten Nr. 126

bis 207 werden e'ſucht, dieſelben ſchnellſtens abliefern zu
wollen, und neue in Empfang zu nehmen.

Auf die Liſte Nr. 31 gingen ein: 60 Pf. Ne. 120 ſteht
dagegen noch außen.

Das Wahl-Komitee: J. A.: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 1. Juni.

Anfgeboten: Der Schloſſer Auguſt Blume und Anna Behrens
(Halberſtadt). Der Zigarrenfabrikant Friedrich Salzer und Marie
Freyer (Halle a. S. und Siebichenſtein). Der Maurer Otto Weiſe und
Minna P.ter (Berlin und Köthen) Der Gaſtwirt Auguſt Stephan
und Wilhelmine Hertrich (Naumburg)

Eheſchließung Der Wagenführer Karl Helbig und Martha
Thieme (Sophienßraße 22).

Geboren: Dem Kaufmann Sruneberg eine T., Helene Auguſte
Marga ethe Geiſtſtraße 40). Dem Tiſchler Richard Bauer ein S.,
Richard Otto Brüderſtraße 10). Dem Telegraphenarbeiter Paul
Prautzſch eine T., Helene Eliſabeth (Lützenerſtraße 3) Dem Maler
Ferdinand Schwarz ein S, Ferdinand Erdmann Walther (Thor
ſtraße 53). Dem Schloſſer Wilhelm Sille ein S, Karl Otto (Schloſſer
ſtraße 4). Dem GSlaſer Bruno Müller eine T., Margarethe (Unter
berg 6). Dem Bremſer Heinrich Jancck ein S., Wilhelm Guſtav Kurt
(Thomaſiusſtraße 34). Dem Fabrikarbeiter Karl Balthe ſar eine T.,
r Marie Luiſe (Langeſtraße 11). Drei unehel. S. Eine un
eheliche T.

Geſtorben: Ein unehel. S. Eine unebel T
Für die Redaktion verantwortlich:

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Direktion: Riohard Hubert.

Durchw.g neuer Spielplan!
Die Truphe Frank Vonhair, Bravour

Gy nnaſtik er mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equilibriſten. Miß Kittie, Jong-
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſ il.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Contorſioniſt) Herr Karl Noifſée,
die ſingende und tanzende Karrikatur.
Mr. Jolly Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe

S 2 35 2 M eVerein zür Wührünßg der Jutereßſen
Dreher und Berufsgenoſſen.

Verſammlung.
2. Diskuſſion über das Flugblatt desTagesordnung: 1. Vortrag reſp Vorleſung ſſ J

Der Vorſtand.
Herrn Rechtsanwalt Glimm. 3. Vereinsangeligenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſuchtWenn Gönner des Vereins ſind willkommen.

der Schloſſer,

S Eonnabend den 3. Juni abends 8 Uhr im Reſtaurant zum kühlen Vrunnen

und Martha Vanoni, Geſangs Du t
tiſinnen. Hr. Eugen Zocher, Seſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Freitag den 2. Juni

Walhalla Theater. S

un

u Ia CiooruuAen eine

sei Albert Sanowr
Geiſtſtraße 5/6.

Die zärtlichen Verwandten.
Morgen Schlachtefeſt.

A. MHoſfinann, Hochſtraße 19.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und Friſche Wurſt à Pfd. 75

anderer Krbeiter.
Sonnabend den 3. Juni abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen

Mitglieder Versammlung-
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt unbedingt notwendig. Der Vorſtand.

Schumanns Restaurant
Streiberſtr. 1 Ecke Südftr.

empf. ſein Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

I. Budes Restaurant, c

Metfaiilarheiſter-Verbandk-
Sonnabend den 3. Juni abends S Uhr im Verbandslokal bei Faulmann,

Gartengafſſe,
Zahlabend. Die Ortsverwaltung.

D J Merſeburgerſtr. 21.Heute Sonnabend

Hierzu ladet ganz ergebenſt cin D. O

Der diesjährige

RA (Quartal) cier Steinsetzer
Reilsburg, Giebichenſtein,ad Sonntag den 4 Juni abends 7 Uhr in der J

att. Hierzu ladet freundlichſt ein

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die auf den 4 Juni fallende Ver
11. Juni nachm.ſammlung ausfällt und dieſelle Sonntag den

4 Uhr ſtattfindet.

Schlachtefeſt.

L Shlachtefeſt.
W. Belzger, Leſſingſtr. 832.

Gummi-Wäschoe,
mit danerhafteſterShirting-Einlage

weſentlich haitbarer als ſämtlich-
Konkurrenz Fabrikate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

3 f. Schaaf 53

Kinderwagen, Reiſekörbe
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

W. Leopold
13 Manergaſſe 13.

Heruſteinfußbodenlach, z Fyr
bei Georg Zeiging. Aleivſchmieden.

Fußbodenölfarbe l
Georx Zeising, Kleinſchmieden.

S Hütee
Mützen guten Anzugſtoffen

t Karl Bittner,
Fleiſchergafſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.
Gebrauchte Hobelbank kauft

Geiſtſtroße 39, Hof.
Junge Mädchen können das Schreidern

g'ündl. erlernen Pakſtrafe 21, part. l.
Ein älteres unadhäng. Mödchen ſ. Beſch.

im Waſchen u Zimmerrein. Parkſtr. 21, p. I.
r

Fch ſchlachte Freitag ein
3 jähriges Fohlen und

Gebr. Kinderwagen vert Steit weg T8, III.

ſteht dasſeloe bei mir zur Anſitkt
Aug. Thurm, Reilſtraße 10.

17 (23) Gras wer 17 (23).
Die beſten Kuhtäſe vorzügl. im Geſchm.

à Schock 2 u. 3

Wohnugg zu vermieten. Zu erfragen
Günthers Brauerei, ge. Brouhausgaſſe 27.

Freundlich möolierte Sch aſſtelle zu ver
mieten große Ulrichſtraße 22, II.F. Starkoe.



ſiſeiderpascha 7
heroveon In vent Ausverkauf

dauert 14 Tage und alle
Herren und Knaben- Garderohen

werden 25 bis 33 PrroZz, billiger verkauft wie ſonſt

94 r 94.Reinh Suye Seſaman i

rtengasse Ia. 77Thüringer Stangenkäſe,
ſoweit Vorrat,

c

3 Stück 20 Pf.C günnelläſe ein d
echte Harzerkäſe 3 Stück Pf. O

2
72
2

Sonnteg den 4 JuniE. Kannilienabend mit älnterhaltungsmuſit. S Kümmelkäſe

Es lade fremdtivſt e Butter u. Fettwaren.geh nern er H. Fischergrößtes Lager der Provinz, zu ſtaunend zen Preiſen nur bei
H. Mederake, Gicbichenſtein, Burgſtr. 46. alter urbi

S Nur bis Mitte dieſes Monats
dauert mein

großer vollſtändiger Ausverkauf

Kinder -Garcderoben.
Mein Lager ist in allen Grössen und in den

alierneunuesten Facons ausgestattet.
Soeben erſchien u für Rechisſfachen von Carl Ott,Preise fabelhaft billig Die Tierwelt Heft 8. z n e

Preis 20 gehn Kaufverträge,1 Siegfr Frenkel, u n J r e n
S e Zu beziehen durch n ſee re und rena Die J und Körben u

Holl. Hukter-Compagnie

gr. Ulrichſtr. 54. Leipzigerſtr. 40.

r
99909100

77 ar wegen n Geſhift Verlegung

große Ulrichſtr. Nr. 45, im Neubau des alten Deſſauer.
R un mit den vorhandenen Reſtbeſtänden unſerer noch ſehr 4ut sortierten Läger:

Manufaktur-, Mode-, Seiden-, Leinen-, Baumwoll „aren, Bettfedern, fertige Bsetten,
Garcinen, Tischdeoken, Beitdecken,

Normal-Unterzeuge, Strümpre, St c W oIe,
in möglichſt kurzer Zeit zu räumen, haben wir die Preiſe für ſämtliche Artitl nochmals bedeutend ermäßigt, ſodaß ſich eine niemals
wiederkehrende Gelegeunheit, wirklich gute und reelle Waren zu kaufen, bieten wird.

Ein großer Pofen e Damen- Blusen
in tauſendfacher Auswahl, vom einfachſten bis z mm eleganteſten Geure, bedeutend unter Herstellungspreis.G. A. iüenze Nacht. i n rn

Schülershof 22, am Markt. A. a. S. Schülershof 22, am Markt.
9

Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. W Halle. J dierzu Veilaye.
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Die Harmonie-Apoſtel.
e Mittel ſind von den herrſchenden Klaſſen an

e worden, um die Sozialdemokratie aus der Welt zu
ffen aber, obſchon dieſe Mittel faſt alle als unfehlbar

angeprieſen worden ſind, wächſt die ſozialiſtiſche Bewegung
von Tag zu Tag. Die Konſervativen haben ſie umſonſt mit
der Polizei und mit dem Staatsſozialigmus beſeitigen wollen
die Ultramontanen appellieren vergebens an das Chriſtentum
und an die Mönchsorden; di liberale Bourgeoiſie hat um
ſonſt die HirſchDuncker chen Gewerkvereine gegründet und
der Pietismus hat ganz vergeblich Jünglingsvereine und
Poſauniſten Chöre mobil gemacht. Der Sozialismus wird

immer wroch weiter verbreiten, auch, nachdem auf dem
Leipziger Lehrertage ein beſſiſcher Schulweiſter wit der dieſen
Leuten oftmals eigenen Wichtigthuerei und Selbſtüberhebung
erklärt hat, der liberale Lehrer ſei der beruferſte „Vernichter“
der Sozialdemokratie.

Die Selbſttäuſchung, der ſich die herrſchenden Klaſſen beglich der Erfolge hies Kampfes gegen die Sozialdemokratie

o lange hingegeben, beginnt ſtellenweiſe eirer Ernüchterung
Platz zu machen. Wer ſpricht heute noch von Mox Hirſch
und ſeinen Gewerkvereinen Als ſeinerzeit die ſozial politiſche
Mißgeburt der deutſchen Gewerkvereine ins Leben trat, ward
dieſelbe mit einem Triun phgeſchrei begrüßt, als hätten die
Hirſch und Duncker eine welterlöſende That vollbracht. Die
induſtrielle Bourgeoiſie glaubte einen Moment in der That,
dem Sozialismus den Weg abgegraben zu haben. Die
deutſchen Gewerkvereine hatten den Zweck, die große Arbeiter
bewegung zu zerſplittern und zu lähmen. Man konſtruierte
den Arbeitern, die ſich für die Gewerkvereine einfangen ließen,
ein eigenes Fabelweſen, nämlich die ſogenannte „Harmonie
der Jntereſſen von Kepital und Arbeit“. Dieſes Ungetüm
ſollte die Arbeiter vom Klaſſenkampf abhalten. Jm übrigen
hielt man ihnen recht viele Vorträge über den Mond und
die Milchſtraße und bei den Wahlen benutzte man ſie als
„Stimmvieh“ für die liberale Bourgeoiſie. Den Gewerk
vereinen konnte vur dadurch eine Exiſtenzmwöglichkeit gegeben
werden, daß man Kaſſen mit ihnen verband, mit denen die
Arbeiter dann durch ein natürliches Jntereſſe verknüpft
hen auch wenn ſie eine neue Weltanſchauung gewonnen

atten.
Der Widerſinn dieſer von kapitaliſtiſchen Agenten bewirkten

Schöpfung trat ſehr bald zu tage. Trotz aller Harmwonie-
duſelei ſahen ſich die Gewerkvereine marchmal gezwungen,
zum Mittel der Arbeitseinſtellung zu greifen. Dann wüteten
die Kapitaliſten gegen die Gewerkvereine genau ſo wie gegen
die Sozialiſten oder die mit der großen Arbeiterbewegung
marſchierenden Gewerkſchaften. Die Unternehmer Verbände
ſehen jeden als „gemeingefährlich“ an, der ihrer Profitgier
Schranken ziehen will, und dies widerfuhr auch den zahmen
Gewerkvereinen. Die ſelbſthilfleriſchen Schöpfungen erwieſen
fich nicht als widerſtandsfähig gegen die Not der Zeit man
denke an die Vorfälle in der Alters und Jnvalidenkaſſe und
an den berühmten Arbeiter Pampel, deſſen Geſpenſt heute
noch an den Rockſchößen von Mox Hirſch härgt.

Unter dieſen Umſtänden wurden die Gewerkvereine eine
lächerliche, zweckloſe Erſcheinung ihr „Anwalt“ Mox Hirſch
machte nur eine komiſche Figur. Wenn wir heute dieſen Er
ſcheinungen dennoch eine längere Betrachtung widmen, ſo ge
ſchieht es nur, um zu zeigen, wie ſehr die Beſtrebungen für
„Harmonie der Jntercſſen“ auf den Hund gekommen find.
Der „Gewerlverein der deutſchen Maſchinenbau und Metall
arbeiter“ hat in Dortmund ſeire Generalverſammlung abge
halten und ſein 265 jähriges Beſtehen gefeiert. Aus dem Be
richt über die Geſchäfte des Gewerkvereins ging hervor, daß
die Mitgliederzahl ſeit Jahren keine Zunahme erfahren hat.
Seit 1890 mußten 42 Ortsvereine aufgelöſt werden. Die
Arbeitslöhne der Brarche ſind zurückgegangen, konſtatiert der
Bericht, dagegen ſind die Anſprüche an Unterſtützungen ſo
ſehr geſtieger, daß ſchon in den erſten drei Monaten von
1893 über 14 000 M. mehr an Unterſtützungen ausgegeben
worden ſind, als im ganzen Jahr 18892. Aber D wird
ausdrücklich hervorgehoben, daß man mit den jetzigen Bei
trägen an der Grenze der nahe angekommen ſei;
man kann nichts dagegen thun, daß ſich die Finanzen des
Vereins von Jahr zu Jahr verſchlechtern.

So hat der Gewerkverein der Maſchinenbauer und Metall
arbeiter ganz direkt unter der Verſchärfung der Ausbeutung
zu leiden, welche die kapitaliſtiſche Produkt.onsform unver
meidlich mit ſich bringt. Heißt es unter dieſen Umſtänden
nicht einen frivolen Unfug treiben, wenn den Arbeitern die
„Harmonie der Intereſſen von Kapital und Arbeit iwmer
noch gepredigt wird, während die Unternehmer die Löhne
kärzen und den einzelnen ſo ausnützen, daß ſie zahlreiche
Arbeitskräſte „überflüſſig* machen, deren Jrhaber dann den
Gewerkverein um Unterſtötzungen ar gehen müſſen Wie
lange wird er noch Upterſtützungen zahlen können

Die kümmerlichen Reſte der Gewerkvereine müſſen zer
biöckeln, denn die Arbeiterwelt iſt von der Erkenntnis be
ſeelt, daß es in ihrem Jntereſſe liegt, das kapitaliſtiſche Aus-
vbentungsſyſtem zu bekämpfen und nicht durch Harmonie

duſelei zur Erhaltung desſelben beizutragen. t
Die Sozialpolitiker à la Mex Hirſch werden durch die

Macht der Thatſachen ad absurdum gefährt. Dies zeigt
ſich namentlich auch recht deutlich durch die Erfahrungen,
welche die HirſchDunckerianer mit den Arbeiter ausſchüſſen
gemächt haben, welche als beſonders geeignetes Organ zur
Uebermittelung der Wünſche der Arbeiter und daron an
ſchließend thurlichſter Berückſichtigung derſelben gedacht waren,
aber in den ſtaailichen Anffalten eine dieſer Abſicht wenig
entſprechende Würdigung fivden. Wie wir aus einem Be
richie des „Gewerkverein“, Organ des Verbandes der deutſchen
Sewenkvereine, erſehen, hat in der königlichen Havptwerkſtatt
in Bromberg der garze Arbeiterausſchuß ſein Amt nieder
gelegt, weil von allen im Laufe eines Jahres vorgebrachten

Wünſchen nicht ein einziger berückſichtigt worden iſt, obwohl
die Mehrzahl der Wünſche keineswegs außerordentliche, ſon
dern zum Teil an anderer Stelle als berechtigt anerkannt
waren, ſo auf halbmonatliche Löhnung am Freitag ſtatt am
Sonnabend zahlbar und Wünſche auf teilweiſe Gleichſtellung
mit Arbeitern und Beamten anderer Kategorien. Den Aus
ſchußmitgliedern ſind darauf von den Arbeitern Vorwürfe
gemacht worden, daß ſie die Jantereſſen der Arbeiter nicht ge
nügend vertreten hätten; die Folge dieſes Mißtrauen votums
war die Auflöſung des Ausſchuſſes. Mit Recht bemerkt da
zu der „Sewerkverein“: „Eine Arbeitervertretung, die von
der Arbeitgeberbehörde als bloße Dekoration behandelt wird,
kann nichts Beſſeres thun als verſchwinden.“ Sehr richtig!
Unter klaſſenbewußten Arbeitern aber konnte eine ſolche An
ſchauurg von der Wohlthat der Arbeiterausſchüſſe überhaupt
nicht aufkommen. Das iſt nur möglich bei Leuten, die noch
der lächerlichen Theorie von der Harmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit an ängen. Die Gewerkvereinler werden durch
ſolche Thatſachen immer mehr von ihrem Harmorieſtandpunkte
abgedrängt und wenn ſie die Lehre dieſer Thatſachen richtig
erfaſſen, müſſen ſie ſich der modernen Arbeiter
bewegung anſchließen.

Zur Waßkbewegung.
Die „Hall. Ztg.“ läßt ſich unter der Spitzmar'e „Landfriedens

bruch aus Nordhauſen ſchreiben, daß die Sozialdemokraten unter
Führung des Meichstagskandidaten Glocke- Berlin in Sollſtedt im
Kreiſe Nordhauſen eine Verſammlung reichstreuer Wähler geſprengt
und dabei rohe Exzeſſe verübt hätten. Es heißt in der Korreſpondenz:
„Die Genoſſen haden dabei Hand an den anweſenden Gendarmen ge
legt und ſodann von draußen faſt ſämtliche Fenſter des Spilling'ſchen
Gaſthauſes durch einen Steinhagel zertrümmert. Zwei handgreiflich
gewordene Genoſſen, einer derſelben iſt aus Magdeburg, wurden ver
W und abgeführt. Der nach hier zurückgekehrte Reichstagswahl

andidat Slocke wurde auf telegraphiſches Geſuch des Sollſtedter Amts
vorſtehers in der Mitternachteſunde hier in Haft genommen und heute
früh in das hieſige Gerichtsgefängnis in Unterſuchungshaſt gebracht.
Eine große Anzahl Genoſſen werden ſich wegen Landfriedensbruches
und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu verantworten haben.“
Wir werden bald ſchen, was an der Sache Wahres iſt. Die Ver
mutung aber wagen wir uns ſchon heute auszuſprechen, daß hier
möglicherweiſe ein Stück Eisleben oder Spenge vollbracht worden iſt,
d. h. daß vie von den Herren Reichstreuen gedrillten Bauern die Ur
heber des Exzeſſes ſind. Ueberzeugt ſind wir aber, daß dies ſeitens
des Genoſſen Glocke, den wir als einen ruhigen Mann kennen, nicht
der Fall geweſen iſt.

Offizielle ſozialdemokratiſche Reichstags Kandidatu
ren. Provinz Weſtpreußen: Danzig Stadt und Land, Elbing
Marienburg, Dirſchau Berent, Neuſtadt-Karthaus, Stuhm Marien
werder, Sraudenz Strasburg, LöbauRoſenberg, SchlochauFlatow und
DevutſchKrone: Lizhograph Otto Jochem in Danzig; Thorn Culm:
Zimmerer J. Mikue zinski in Thorn Schwetz: Schuhmachermſir.

en in Bromberg Konitz-Tuchel: Maler Franz Rieſop
n Ber

Eine luſtige Agitationsgeſchichte wird aus einem lärd
lichen Orte des Wahlkreiſes Bayreuth erzählt. Jm Wirtshaus ſitzen
an einem Tiſch „der Baron“ (ein Gutsbeſitzer aus der Nachbarſchaft),
der Pfarrer, der Lehrer, der Förſter und ein kleiner Bauer. Das
erſtgerannte Quartett hat den Bauern lebhaſt „in der Kur“, um ihm
„die ſozialdemokratiſchen Mucken“ auszutreiben, die er ſich durch die
Lektüre mehrerer ihm gratis zugeſtellter ſozialdemokratiſcher Broſchüren
und des Wahlflugblattes von der letzten Nachwahl her angeeignet hat.
Erſt hatte ihm der Pfarrer zugeredet „wie einer kranken Kuh“ und
ihm die Schlechtigkeit und Gotüoſigkeit der Sozialdemokraten vorge
ſtellt, die den Glauben vernichten und die Ehe abſchaffen wollten.
Auf dieſe Argumentt hatte das Bäuerlein kalt lächelnd mit dem Kopf
W und geſagt: „Die Religion hat mit der Politik und ganz
beſonders mit der Reichstagswahl garnichts zu thun; die Sozi laſſen
jeden nach ſeiner Facon ſelig werden und legen ihm nicht das Min
deſte in den Weg, zu glauben, was er mag, die Religion wird uns
immer bloß von denen als Wauwau vorgemacht, die ſelber nichts
glauben, und ſolche“ fügte er mit einem ſehr bedeutſomen Blick
auf den Pfarrer und den Baron hinzu „giebt es ſogar unter den
Geiſtlichen eine ganze Menge. Bei denen iſt's auch bloß Geſckäft.
Und was die Ehevernichtung betrifft, ſo habe ich bis jetzt nicht geleſen,
daß irgendwo ouch nur ein einziger Sozialdemokrat wegen Verbrechen
gegen die Sittlichkeit verurteilt worden wäre. Alle Augenblicke aber
lieſt man ſo was von 7 und anderen Herren.“ Darauf
große Verſtimmung bei den vier Ordnungsſäulen. Nun aber nahm
der Lehrer das Vort, welcher Eugen Richters „Spar. Agnes“ und
deſſen Reichstagerede über den „Zukunftsffaat“ geleſen hatte. Jn
wohlgeſttzter Rede legte er dem Bäuerlein dar, daß der ſozialiſtiſche
Zukunftsſtaat ein „Zwangsſtaat“, ein „Zuchthaus“ ſei, in dem jeder
arbeiten müſſe. Des Morgens müßten ſie ſich alle beim Aufſeher
melden, der die Arbeit verteile und die Leute, unter Umſtänden mit
der Peitſche, zur Arkeit antreibe. Unſer Väuerlein lächelt auch dazu
und ſegt „Die Sache verhält ſich zwar ganz anders aber ſelbſt wenn
es ſo wär', was wär' denn nachher Jch muß jetzt doch auch arbeiten,
und zwar ſehr lange und ſchwer, früh um 4 Uhr, wenn andere noch
lange ſchnarchen und ihre Weinräuſche ausſchlafen, bin ich ſchon auf
dem Feld. Und abends bei Sonnenuntergang komm' ich oft erſt heim.
Wenn im „Zukunfsſtaat“ alle arbeiten wüſſen, hätte ich erſtens das
Vergnügen, Leute mit vollgefreſſenen Bauchen, die bis jetzt garnichts
gethan haben, auch autreten und angetrieben zu ſehen, und auf mich
käm' dann viel weniger Plage. Jch glaub' ſogar, acht Stunden täg-
lich wären dann mehr als genug.“ Hierauf verſuchte es der Lehrer
noch mit dem „allgemeinen Futtertrog“, aus dem alle die gleiche Suppe
eſſen müßter. „Ja,“ meinte da unſer biederer Landmann, „das wäre
mir erſt recht lieb. Jetzt habe ich meiſtens nur eine ſchwarze Brenn
Suppe, oft ſogar eine Waſſerſchnalzen. Aber droben beim Herrn Barongiebt's ſo viel gutes Ochſepnfleiſch, Canſe, Hühner, Tauben, Eier c.

wenn das alles in die allgemeine Suppe hineingekocht würde, dann
bekämen wir kleinen Bauern doch auch was Ordentliches in den Leib
und der Herr Baron könnte ſich trotzdem auch noch ſatt eſſen.“
Da räuſperte ſich der Herr Baron, trank ſein Bier aus und ewpfahl
ſich. Mit den Bekehrungsverſuchen an dem halsſtarrigen Landmann
war's vorbei. Der Mann ſagte noch den anderen, bevor ſie ſich ent
fernten „Wenn unſere Buben auch bloß ein Jahr zu dienen brauchten
wie die HerrenSöhnchen, und wenn man an den 700 Millionen, die
das Milfär alle Jahre frißt, 300 erſparen thät' und thät' unſere
Hypotheken von Staals wegen damit ablöſen, dann würden wir uns
„a viel leichter thun Vor dem Zukunftſtaat gruſel;'s uns garnicht,
denn der dürfte ſo ſchlimm ſein, wie er wollt', für uns Bauersleut'
würde er nur Beſſerurg bringen. Und daß Sie's wiſſen: diesmal
wird für'n Sozi geſtimmt. Punktum!“

Pereine, Verſammlungen etc.
Hale. Jn der am 31. Mai im „Kühlen Brunnen“ tagenden öffent

lichen Verſammlung der Maurer von Halle und Umgegend ſprach
Gen. Mittag über den Wert der Organiſation. In ſeinem Vor
trag beſprach Redner die Vorteile, welche durch die Organiſation zu
erreichen ſind und ſührte den Anweſenden die Organiſationen der
Gegner vor Augen. Nach Beſprechung des Vereins und Koalitions
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rechts der Arbeiter geißelt Redner das Pfaffentum und fordert in
ſeinen Schiußworten auf, alle, Mann für Mann, der Organiſation des
Gewerks, dem Fachverein der Maurer don Halle und Umgend, als
Mitglieder beizutteten. Jn der Diskuſſion ſprachen mehrere Kollegen.
s iſt ein Punkt hier hervorzuheben, welcher die halleſchen
Naurer zum Nachdenken zwingt. Der Neubau der Predigerhäuſer

hier iſt dem Maurermeiſter Hoffmann übertragen. Als Leiter von
der ſädtiſchen Bauverwaltung fungiert der Baumeiſter für Hochbauten,
Kröke. Derſelbe hat in letzter Zeit ſchon mehrmals an den Meiſter
und Polier die Frage gerichtet: „Sie beſchäftigen doch hier
keine halleſchen Maurer, ich mag dieſe nicht wieder ſehen.“
Selbſtverſtändlich werden ja auch keine halleſchen Maurer beſchäftigt.
Es iſt hier die Frage an die Bauverwaltung, Magiſtrat und Stadt
verordnetenverſammlung aufzuwerfen: „Seit wie lange iſt es hier in
Halle Uſus, daß die halleſchen Maurer, welche doch ihre Steuern be
v wüſſen, von den ſtädtiſchen Arbeiten durch jeden x beliebigen

aumeiſter ausgeſchloſſen werden können An Euch, halleſche Maurer,
wird es liegen, die Jhr immer noch zum größten Teil dem alten
Zunftzopf nachhängt, zu beweiſen, daß Jhr Willens ſeid, durch An
ſchluß an die Organiſation ſolche Vorkommniſſe zu beſeitigen. Auch
i wiederum der Beweis hierdurch erbracht, daß, trotzdem der Bruder
Arbeiter vor der Wahl geliebkoſt wird, auf der andern Seite die
Peitſche regiert. Neite Zuſtände das, die Arbeiter werden die Ant
wort nicht ſchuldig bleiben.“ Folgende Reſolution fand Annahme:
„Die h ute im „Kühlen Brunnen“ tagende öffentliche Verſan mlung
der Maurer erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten ein
verſtanden. Ferner verpflichten ſich die Anweſenden, Mann für
Mann der Organiſation beizutreten, ſowie unter den nichtarweſen-
den Kollegen dahin zu wirken, daß dieſelben ein Gleichkes thun.“
Ueber den 2. Punkt der Tagesordnung: Bericht von dem am 12. und
13 Mai in Potsdam ſtattgefundenen Kongreß“ erſtattet Kollege Beck
Vericht. Jn der Diskuſſion kritiſtert Kollege Preuße die Ausgabe der
Geſchäftsleitung für Zeitungen und meint, wenn dieſelbe den „Vor
wärts“ leſen wollte, könnte derſelbe auch aus ihrer Taſche bezahlt
werden. Der Standpunkt dieſes Redners wird von Kollegen Emmer
und anderen Rednern gekennzeichnet und wird folgende Reſolution
gegen eine Stimme angenommen: „Die Anweſenden erklären ſich mit
den Beſchlüſſen, welche auf dem Kongreß gefaßt wurden, voll und ganz
einverſtanden und verſprechen, im vollen Sinne dahin zu wirken, daß
die Arbeiten des Kongreſſes den Maurern Deutſchlands zum Segen
ge eichen.“ Beim 3 Punkt: „Wahl der Geſchäftsleitung“ wird, nach
dem die Kollegen Emmer und Seifert erklärt haben, die Wahl nicht
wieder anzunehmen, der Kollege Aug. Beck als Geſchäfteleiter faſt
einſtimmig gewählt. Die Wahl des Kaſſierers fiel auf Kollege Groſche,
der Reviſoren auf Blatt, Germer und Schreier. Beick dankt für das
entgegengebrachte Vertrauen und verſpricht mit ſeiner Kraft fur das
Wohl der deutſchen Maurer einzutreten, ſelbſtverſtändlich bedürfte er
aber der Unterſtützung der Kollegen. Jm Verſchiedenen werden der
Geſchäftsleitung aus dem Generalfonds 100 M. bewilligt. Es folgt durch
den Vertrauensmann, Kollegen Kohlhardt, eine Kritik an den hieſigen
Buchdruckern, welche es nicht verabſcheut haben, am 1. Pfingſifeiertag
in einem Lokal, welches die Arbeiter nicht beſuchen, rämlich die Kaiſer
ſäle, bei einem dort abgehaltenen Vergnügen als Theaterſtück „Der
Maurerſtreik“ aufzuführen, und zwar in einer Weiſe, wie es nur
Gegner verſtehen, die Arbeiter zu verunglimpfen. Die Anweſenden
waren der Anſicht, daß es ſolchen Leuten nur als Dummheit ange
rechnet werden könne und die Herren Anſtifter in die Zeit des Mittel
alters gehörten, aber nicht zur modernen Arbeiterbewegung. Nachdemnoch die Reichstagswahr veſproggen und die Kollegen erſucht wurden,

am Wahltage zu feiern und ſich in den Dienſt der Partei zu ſtellen,
wurde aufgefordert, nächſten Sonnabend und Sonntag an der Flug
blatt Verteilung in Stadt und Land rege teilzunehmen. Jn ſeinem
Schlußwort fordert der Vorſitzende die Anweſenden auf, für das Fach
organ „Der Bauhandwerker“ kräftig zu agitieren und ſchließt die Ver
ſammlung 12 Uhr.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 1. Juni. (3. Strafkammer.) Einem gut ausgedachten und

mit ziemlichem Raffinement ausgeführten Schwindel war die verehel.
Arbeiterfrau des früheren Pferdebahnkutſchers Kohlmann aus Giebichen
ſtein zum Opfer gefallen. Der Ehemann der Frau K. verbüßte im
vorigen Jahre eine längere Gefängnisſtra'e, weil er, wie wir ſeirerzeit
berichteten, die Pferdebahr kaſſe erleichtert hatte. Betrübt über das
Schickſal ihres Mannes wandte ſich die Frau K. an den früheren Bau
ſpekulanten, jetzigen Arbeiter Louis Karl Stroiſch in Giebichenſtein mit
der Bitte, ihr ein Urlaubsgeſuch ihres Mannes bezüglich der noch zu
verbüßenden Gefängnisſtrafe anzufertigen. In Stroiſch, der ſchon
wegen Diebſtahls, Körperverl tzung, Meineids, vielfach wegen Betrugs
u. a mit 3 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft iſt, hatte die Frau K. gerade
den richtigen Mann“ gefunden Sie hatte ſich an ihn gewand., weil
er erſt kurz vorher aus dem Gefängniſſe, wo ihr Ehemann ſeine Strafe
verbüßt, entlaſſen worden iſt. Stroiſch, von dem Vorhaben der Frau
K. im Dezember v. J. in Kenntnis geſetzt, erklärte derſelben, daß ihr
Mann viel zu viel Strafe bekommen habe und ein Urlaubsgeſuch an
gefertigt werden müſſe. Er verfaßte am 5. Dezember in Kohlmanns
Wohnung ein Schriſtſtück und girg mit den ſchönſten Verſprechungen
der Frau K. gegenüber ſeine Wege. Am 8. Dezember kamen ſchon
die „Wirkungen“ jenes angeblich bei der Staatsanwaltſchaft ein
gereichten Schreibens; es erſchien nämlich ein „unbekannter“, angeblich
vom Gefängnisaufſeher abgeſandter Mann und verlangte von der Frau
K., um ihrem Manne das Schickſal im Gefängnis etwas zu erleichtern,
10 M., worauf die Frau K. einen Betrag von 6 M. aushändigte.
Ein zweites von Stroiſch bezüglich des Urlaubsgeſuchs angefertigtesSchreiben hatte zur Folge, de wiederum ein ohne Zweifel von Stroiſch

abgeſandter „Unbekanrter“ bei Frau K. am 25. Dezember erſchien und
derſelben vor ſchwindelte, ihr Ehemann könne das Gefängniseſſen nicht
vertragen und bekäme die Schwindſcht, deshalb möchte ſie ihm, dem
Unbekannten, für den Gefängnisaufſeher 15 M. geben, damit ihrem
Marne durch den Oberaufſeher Geld und Eſſen zugeſteckt werden könne.

rau K. ließ ſich überreden und här digte den verlangten Betrag aus.
igentümlich war es damals erſchienen, daß gerade zu der Zeit, als

die „Unkekannten“ mit Frau K. wegen Hergabe der Beträge unter
bandelten, immer „zufällig“ Stroiſch erſchien und ſich der „Zugkraft“
ſeiner angefertigten Schreiben rühmite und dabei die Frau K. mit über
redete, die verlangten Summen auszuhändigen, da doch ihr Mann nun
bald Urlaub bek mmen werde. Am 27. Dezember traf der Angeklagte
Stroiſch den Maurer Paul Richter aus Giebichenſtein, der erſt kurz
vorher aus dem hieſigen Geſängnis nach Verbüßung einer Strafe von
6 Monaten wegen Diebſtahls entlaſſen war. Richter klagte Stroiſch
ſeine Not, daß er kein Geld und nichts zu eſſen habe, worauf letzterer
dem R. erklärte: „Wir machen unſer Ding.“ Stroiſch inſtruierte hier
auf den Richter, die Frau K. ebenfalls zu beſchwindeln, was auch
letzterer ausführte. Er ging zu Frau K, zeigte ſeinen Gefängnis-
entlaſſungsſchein und forderte für den Gefängnisaufſeher, der angeblich
Kohlmanns Beurlaubung bewirken ſollte, 30 M. Wie gerufen kam
auch während der Unterhandlung Stroiſch und half mit ſchwindeln,
wodurch Frau K. veranlaßt wurde, wieder 20 M. herauszurücken. Dieſe
Summe hat Stroiſch mit Richter geteilt und hat R. dem Sohne St. s
noch 5 M. abgegeben. Als tags darauf Richter und Stroiſch ſen.
wiederum bei Frau K. erſchienen und noch 10 M. verlangten, willigte
Frau K. nicht ein und erklärte, den Oberwärter ſelber ſprechen zu
wollen. Geſagt, gethan. Stroiſch machte die ſchwierigſten Sachen.
Am 29. Dezember erſchien der „Herr Obergefangenwärter“ und erklärte
der Frau Kohlmann: „Frau Kohlmann, ich erſcheine in Zivil, um kein
Aufſehen zu erregen Er übergab einen Schein mit zwei „amtlichen
Siegein“, worauf wörtlich geſchrieben ſtand: 100 M. „Kautſchion“ und
mit der Unterſchrift „Der erſte Staatsanwalt“ unterzeichnet war. Beim
beſten Unterhandeln traf wiederum der wackere Rechtsbeiſtand“
Stroiſch ſen. ein und reko,noszierte den PſeudoObergefangenwärter.
Auf das Schriftſtück hinweiſend erklärte er: „Das iſt richtig.“ Frau
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K. hatte auch nun nichts Eiligeres zu thun, als die verlangten 100 M.
aufzuhänoigen, in dem Wahre, ihrem Manne das Schickſal zu erleichtern.
Der „Beamte“ und Stroiſch verließen mit dem Verſprechen, Kohl
mann bekäme nun gleich 3 Wochen Urlaub, die Wohnung. Frau Kohlmann
erzählte hierauf den Mitbewohnern ihres Hauſes von dem Urlaud ihres
Mannes und entdeckte als ſie perſönlich beim Staatéanwalt vorſtellig
wurde, daß die ganze Sache Sa windel und ſie ſchmählich betrogen war.
r dieſes Vorganges hatte ſich nun Stroiſch ſen. und der Maurer
R wegen Betrugs und Stroiſch jug. wegen Hehlerei, weil er
Geld angenommen haite, von dem er wußte, daß es mittels ſtrafbarer

ndlung erlangt war, zu verantworten. Se roiſchs, die beide aus der
aft vorgeführt wurden, beſtritten die Strafthaten, und zwar St. ſen.

in einer ganz frechen Weiſe. Trotzdem er Macher von der ganzen
Sache geweſen war, wollte er nicht wiſſen, wer die unbekannten Ein
tieher des Geldes und wer der Pſeudo-Obergefangenwärter geweſen
war. Richter war geſtänd g und trat ſomit recht belaſtend für Stroiſch
ſen. auf Stroiſch jun. hatte auch, wie aus der Beweikaufnahme her
vorging, an der Jnſzenierung des Schwindels in der Behauſung
Stroiſchs wäh end der Anweſenheit der Frau Kohlmann mitgewirkt.
z Sprache kam auch, daß Stroiſch ſen. früher ſchon einmal tire

au Leibach in Giebichenſtein auf dieſelbe Weiſe geleimt hatte. Die
taatsanwaltſchaft erachtete alle drei Angeklagte für überführt und

beant' agte für Stroiſch ſen. 6 Jahre Zuchthaus neoſt Ehrverluſt und
600 M. Geldſtrafe ev. für je 15 M. noch einen Tag Zuchthaus, gegen
die beiden andern Angeklagten je 6 Monate Gefängnis. Verurteilt
wurde Stroiſch ſen zu 5 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt
und 600 M. Geldſtrafe, Richter zu 2 Monaten und Stroiſch jun. zu
6 Monaten Gefängnis. Vater Stroiſch war bei der Verhandlung ziem
lich gleichgültig und lachte der Frau Kohlmann, als er abgeführt wurde,
frech ins Geſicht.

GCewerbegericht, Sitzung vom 1. Juni Die Arbeiterin Jängel
klogt gegen die Firma Althen u. Mende auf Zahlung einer S tägigen
Lohner t ſchädigung in Höhe von 6.38 M. wigen Entlaſſung ohne Kündi
gung. Beklagte erklärt, daß die Klägerin am öritten Pfingſtfeiertage
ſtatt um 6 erſt um 8 Uhr zur Arbeit gekommen, und fernerhin auch
mit ihrer ſofortigen Entlaſſung einverſtanden geweſen ſei, was
Klägerin jedoch beſtreitet. Es wird beſchloſſen, hierüber Beweis zu
erheben in einem auf Donnerstag den 8. Juvi angeſetzten Termin.
Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagt der Keller Zober gegen den
Reſtaurateur Keller auf Zahlung einer 14 tägigen Lohnentſchädigurg,
für entgangene Trinkgelder, freie Station und außerdem rückſtändigen
Lohn, in Höhe von insgeſamt 102.50 M. Vom Beklagten wird hier-
gegen eingewendet, daß Kläger, nachdem ihm ordnungsgemäß gekündigt
worden ſei, die Arbeit ſofort freiwillig verlaſſen habe. während Kläger
behauptet, ſofort entlaſſen worden zu ſein. Behufs Zeugenvernehmung
hierüber wird neuer Termin angeſetzt auf Donnerstag den 8. Juni.

Ebenfalls wegen kündigurgsloſer Entlaſſung klagt der Arbeiter
Niedzwiedz gegen den Abfuhr-Jnſtituts- Beſitzer Neubert auf Zahlung
einer 14tägigen Lohnentſchädioung in Höhe von 24 M. Da Beklagter
den Nachweis, daß Kläger ſelbſt gegangen ſei, nicht erbringen kornte,
wurde e zur Zahlung von 23 M verurteilt, ihm außerdem die
Koſten des Rechtsſtreites auferlegt. Der Maurer Crain klagt gegen
den Bauurternehmer Rentſch auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in
Höhe von 43.15 M. Beklagter macht demgegenüber geltend daß er
den Kläger nur im Auftrage und für Rechnung der Firma Opel
u. Strödicke angenommen, derſelbe mithin ſich an die genannte Firma
zu wenden habe. Da dieſes vom Kläger beſtritten wird, macht ſich

e

zur neuer Termin Donnerstag den 8. Juni notageſache des Manrers Koch wider bar Bau

unternehmer Rentſch die gleiche Sachlage zu grunde l wird die
ſelbe ebenfalls fs Beweisaufnahme auf Donnerstag den 8. Juni
vertagt. Der Maſchiniſt Sänkler klagt gegen den Beſitzer des Con
cordia Theaters Graßhoff auf Zahlung von 24 M., welche letzterer für
die letzte Woche zu n ſich erte. Beklagter bekundet, daß der
Kläger ohne ſeine Erlaubnis die Maſchine auseinandergenommen und
dadurch abſichtlich ruiniert habe. Dies wird vom Kläger beſtritten
mit der Behauptung, daß die Maſchine nach ſeinem Ausſcheiden voch
gegangen ſei. Behufs Vernehmung einer Reihe von Zeugen, ſowie
zweier Sachverſtändiger wird neuer Termin anberaumt auf Donners
tag den 8. Juni. Dem Schuhmachergeſellen Windt war vom Schuh
machermeiſter Kloppe beim Abgange ſein Arbeitsbuch einbehalten wor
den, d erſterer gegen lehteren auf Herausgabe desſelben klagbar
wurde. klagter glaubte dazu berechtigt zu ſein, da Kläger 8 Tage
vor Ablauf der Kündigung die Arbeit verlaſſen hatte. Da die Ein
behaltung des Arbeitsbuches geſetzlich nicht laſſe iſt, wurde Be
klagter zur H.rausgabe desſelben verurteilt. Der Tiſchler Naumann
klagt gegen den Tiſchlermeiſter Krauſe wegen kündigungsloſer Ent
laſſung auf Zahlung einer 14 tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von
36 M. Der Bäeklagte wendet demgegenüber ein, daß der Kläg r
Montags wiederholt zu ſpät zur Arbeit gekommen, und überdies gar-
nicht ſofort entlaſſen worden ſei. Kläzer ſt.llt beides in Abrede; es
macht ſich deshalb zur Beweisaufnahme hierüber neuer Termin Donners
tag den 8. Juni notwendig. Der Sohn des Acrbeiters Kutſcher
war bei dem Bierdruckopparatreiniger Müller beſchäftigt geweſen und
ihm der Lohn von 24 M. für 4 Wochen zurückbehalten worden auf

ahlung dieſes Betrages wurde nun erſterer gegen letzteren klagba
klagter erkannte an, dem Kläger noch 8 Wochen zu ſchulden. ide

Parteien ſchloſſen einen Vergleich dahingehend, daß Kläger 15 M. er
hält und auf weitere Anſprüche verzichtet. Wegen E. tlaſſung ohne
Kündigung klagte der Arbeiter Jung gegen die Firma Dr. H. Preßler
auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M.
Demgegenüber werdet Beklagter ein, daß er vor ungefähr 3 Jahren
bei einer Lohnerhöhung dem Kläger erklärt habe, daß in Zukuagft die
Kündigung aufgehoben ſei, was vom Kläger beſtritten wird. Der
demſelben zuſtehende Eid wurde aber von dieſem dem Beklagten zu
geſchoben beide Parteien einigten ſich ſchließlich aber noch dahingehend,
daß Kläger 18 M. erhält und auf weitere Anſprüche verzichtet. Jn
der Klageſache des Maurer Bachmann wider den Bouunternehmer
Buchwald auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 59.90 M.
wurde auf Antrag des Klägers ein Verſäumnisurteil erlaſſen und der
nicht erſchienene Beklagte zur Zahlung von 59.650 M. verurteilt.
Der Hausknecht Kaiſer klagt gegen den Gaſtwirt Troll wegen Ent
laſſurg ohne Kündigung auf Zahlung einer 14 tägigen Lohn ntſchädi-
gung in Höhe von 42 M. Der Beklagte behauptet dem gegenüber,
daß Kläger, da er nicht leſen, außerdem auch mit Pferden nicht um
zugehen verßände, gleich in den erſten Tagen ſeines Antritts wieder
gekündigt worden wäre, was vom letzteren in Abrede gevpellt wird.
Da Kläger auch einen Vergleich nicht eingeht, muß behufs Zeugen
vernehmung neuer Termin auf Donnerstag den 8. Juni angeſetzt
werden. Gleichfalls wegen kündigungséloſer Entlaſſung klagt der
Arbeiter Kurze gegen den Spediteur Veſter auf Zahiung einer vier-
zehntägigen Lohnentſchädigung von 30 M, ſowie rückſtändigen Lohn
von 12.50., mithin nach Abzug eines erhaltenen Vorſch uſſes von 24 M.
18 50 M. Der Vertreter des Beklagten macht nun geltend, daß Kläger

Baekhbutter 80 45 P Taſelhutter 50 65 P. pr. i P. Eier 60 Pf. Pommerse o MAeterelen gr. Ulrehastrasse v.

den Vorſchriften zuwider mit ſchweren Pferden trapp gefahren ſei.
Sager behauptet jedoch, die betr. Vorſchriften nicht gekennt zu haben.Behufs verelee na hierüber wird neuer Termin auf Donners

tag den 15. Juni anberaumt. bar wegen kündigungsloſer Entlaſſung wurde der Geſchirrführer Stemmler gegen die Fuhewerte-

deſiherin Dilsner anf Zahlung einer 14 tägigen Lohnentſchädigung in
he vo 33 M. Nach kurzen Verhandlungen, in welcher von der

eklagten geltend gemacht wurde, der Kläger ſei krank, gin beideParteien einen Vergleich ein, dahingehend, daß Beklagte en Riager zu

den alten S wieder in die Arbeit aufnimmt. Dem beim
Fleiſchermeißer Spengler beſchäftigten Fleiſchergeſellen GSey waren aufeinmal 10 28 M. für Rrantenlaſen räge a ezogen worden, wes

halb derſelbe gegen erſteren auf h dieſes Betrages klagbar
wurde. Gegen den nicht erſchienenen Veklagten wurde ein
Da äniteit erlaſſen und derſelbe zur Zahlung dieſes Betrages ver

Aufruf
an die Wähler des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Es iſt bei früheren Wahlen in vie en Wahlkreiſen vorgekom ren, daß

man ſich von verſchiedenen Seiten ſtarke Uebergriffe erlaubt urd ge
ſucht hat, die freie Wahl zu beeinträchtigen, ſowie das Wahlgeſetz
illuſoriſch zu machen.

Da wir demgegenüber nur zu unſerem Rechte kommen können, wenn
wir jeden Schurkenſtreich verhindern, ſo erſuchen wir die Genoſſen,
wenn ſie bei der geſetzlich en Agitation, Flugblätterverteilun
u ſ. w behindert werden, ob durch behördliche Perſonen oder dur
Private wie Derwalter, Gutsherren, Lehrer, Geiſtliche c wenn von
dieſen Herren etwa noch indifferente Arbeiter auf die Sitimmzettelver
teiler zu hetzen verſucht werden, wenn jene Leute ver ſuchen, den Ar
beitern die Flugblätter wieder wegzunehmen, ſerner, wenn ſich Beamte
u. ſ. w. zu Saalabtreibern h wenn die Kriegervereine und deren
Vorſtände die Vorarbeiten ſowie die Wahl ſelbſt zu beeinflaſſen ſuchen,
wenn man am Wahltage die Arbeiter kolonnenweiſe zur Wohl führt
und mit Schnaps und Vier traktiert, wenn am Wahltage die von den
Arbeiter Wahlkomitees beauftragten Leute in und vor den Wahllokalen
an der Ausübung der geſetzlich ihnen zuſtehenden Arbeiten verhindert
werden u. ſ w. u. ſ. w., alle dieſe u ſofort wahrheitsgemäß mit
Angabe der genauen Adreſſe des Thäters, ſowie der Zeugen dem
Unterzeichneten zu melden, damit dieſelben in gründlicher Weiſe zur
ſiraftechtlichen Sühne gebracht werden können.

Das Hentral-Wahlkomitee für den Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: Auguſt Groß,

Expedition des „Volk blatt (völbergaſſ).

e enerrree

e Sirengste Reeſtat. e
Vertrauen

iſt die erſte Hauptbedingung, die ein jeder Käufer dem Kaufmann entgegenbringen muß. Da dasſelbe aber
leider größtenteils in ihrer puren Eigennützigkeit durch ſogenannte Preis-Kourante auf gröblichſte Weiſe miß-
braucht und dadurch vur den fachunkundigen Käufer Sand in die Augen geſtreut wird, denn ſelbſt der Fach

S Möfbel,Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

Grothes Möbeltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraße.

mann kann Kleisungeucke, ohne dieſeſben in Auge ſcheig genommen zu hoben, noch den angezeigten Preiſen

für einen billigen, aber

Nutzen kalkuliert.

Lokalitäten, welche mit großen Vorräten jeder Art

ſitzende Garderoben zu ſolideßen Preiſen.

will, bemühe ſich in mein Geſchäſt.

nicht veurteilen, desharb veröſfenmnche ich keine Preisliſten und kann ſich jeermann von der Wahrheit meiner
Angaben überzeugen, ohne daß irgend jemand zum Kauf arimiert wird.

Jch bin in der Lage, einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend

Herren und Knabengarderoben

streng festen Preis
abzugeben, ſo daß das läßige, zeitraubende Handeln vollſtändig ausgeſchloſſen iſt.

Jedes Kleidungsstück trägt den festen Verkaufspreis,

G Wenn anderweitig hoher Nabatt gewährt wird, ſei es in S
O velcher Form es volle, ſo geſchieht dies lediglich auf Koſten
O der Käufer, indem dieſelben den Rabatt, welcher zum Ver

kaufspreis zugeſchlagen wird, mit bezahlen müſſen.
Bei mir aber ſird die Preiſe gleich von vornherein auf das Niedrigſte mit dem denkbar kleinſten

Sämtliche Garderoben ſind nur mit Maßſachen zu vergleichen und biete für guten Sitz wie auch Halt
borkeit der Stoffe weiteſtgehende Garantie. Es iſt daber für j dermann lohnend, meine hellen geräumigen

Herren u. Knabengarderoben,
paſſend für korpulente und normale Figuren, ongehäuft ſind, zu beſichtigen.

Für die Anfertigung nach Maß unterhalte ein großes Stofflager und liefere in ſchneller Zeit tadellos

Wer alſo ſeine eigenen Jntereſſen wahrnehmen und mit Vertrauen gute Garderobe reell und billig kaufen

Bernhard König
6 Fripzigerſtraße 6.

9 e m

Facon VDemokrat.

Facon Gleichheit.

August Heine
Halberſtadt.

Jch empfehle franko gegen Nachnahme gacon Kongreß

Fiülzhüte mit Kontrolimarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Focors: Demokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 om 5.50 Mk., 15 om 6 Mk.,

Kongress 450 Mk.Steife Facons: Gletenhhelſt (rund), Vorwärts (rund niedrig)
ünternatezaul (kantig), ſämtlich 4 50 Mk. und hochf in 5.50 Mk.
Es genüst die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jluſtr. Preiskourante

Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

Halberſtadt.
Foacon Jnrernational.

III

Als vorzügliche Agitationsmittel für den bevorſtehenden

Sozialpolitiſches Handbuch.
on

Groß Oktav, X und 336 Seiten mit einer Tabelle: Vergleichende uſaſtellung der Arbeiterſchatz- Beſtimmungen in den eWplinen

Preis: broſchiert 1.50 Mk. in Bädeckerband geb. 2 Mk. Auch in Lieferungen

Fort mit dem Militarismus.
Zu beziehen durch

W Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volkeblatts entgegen. W

m Wahlkampfempfehlen wir den Parteigenoſſen folgende Schriften

Grundſätze u. Forderungen der Sozialdemokratie.
Erläuterungen zum Erfurter Programm

von

Karl Kautsky und Bruno Sehönlanlks.
GroßOktav 64 Seiten. Preis geheftet 10 Pf.

Dr. H. Lux-Magdeburg.

à 30 Pf. Einbanddecken 20 Pf.

Ein Mahnwort an die Reichstagswähler.

Gegen die Militärvorlage.
Preis 15 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 17 (Eingang Bölbergafſſe).

SeJilz-
6 imlanſth wird berritwiſſigt gefaſſet.

Müite Wegen Geſchäſtsanfgabe
mit Kontrollmarke, verkaufe ſämtliche Waren zu herabgeſetzten

Mützen Preiſen. Eine Kadeneinrichtung zu ver
S e und 5 tipſe, kaufen und 1. Juli zu übernehmen.

H. Kunze,Siroh- u. Seidenhüte Giebichenſtein, Wittekindſtraße 30.
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Woh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

Otto Hammelmann
Schuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55
hält ſich zu Einkäufen beſtens empfohlen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß, Halle. Diudk der Halleſchen SegofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. a b. v.
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